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Wohnen als Geldanlage.
Vermögensaufbau, Zusatzeinkommen, Wert- 

erhalt – drei individuelle Ziele, die Sie als 

Anleger mit einem Investment in Immo-

bilien von PREMIUM erreichen. Als renom-

mierter Projektentwickler und Bauträger 

im Bereich Wohnimmobilien ist PREMIUM 

seit 20 Jahren im Neubau und der Sanie-

rung von mehrgeschossigen Wohnbauten 

tätig. Darüber hinaus bietet PREMIUM ein 

umfassendes Leistungsspektrum, das alle 

wesentlichen Dienstleistungen rund um die 

Immobilie abdeckt.

Attraktive Anlegerwohnungen Goldschlagstraße

Das Projekt:
140 bezugsfertige Wohnungen mit attraktiver Ausstattung

Begünstigte Abschreibung durch 10tel und 15tel AfA

Inanspruchnahme von Fördermitteln des Landes Wien

Das Objekt:
Umfassende und substanzschonende Sanierung von fünf Stilaltbauten 

Hochwertiger Neubau und eindrucksvolle Dachlandschaft 

Großzügige, begrünte Innenhoffläche von 1.000 m2

 

Die Lage:
zentrale Wohnlage mit bester Anbindung und Infrastruktur

Westbahnhof, Wiener Stadthalle und Mariahilfer Straße in unmittelbarer Nähe

Fußläufige Anbindung an U3 und U6 sowie Straßenbahn und Schnellbahn

Attraktive Immobilien.
Lukrative Investments.

www.premium.co.at
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Interesse? Wir beraten Sie gerne.
Ihre Ansprechpartnerin:
Nicole Wallmann
+43 1 545 40 70 DW 46

n.wallmann@premium.co.at



Wir alle arbeiten seit vielen Jahren unermüdlich an 
der Vereinfachung der gesetzlichen Regelungen 
und an einem Bürokratieabbau in Österreich. 

Aufgrund unserer zahlreichen ausführlichen Gespräche mit 
politischen Entscheidungsträgern, der Erstellung umfang-
reicher Memoranden und dank der Mitarbeit von Steuerbe-
raterkollegen in der Steuerreformkommission hat die Politik 
im Rahmen der jüngsten Steuerreform immerhin einige un-
serer Vorschläge angenommen. Aber es ist uns ein großes 
Anliegen, dass dieser Weg weiterver-
folgt wird.

Unsere Liste an Forderungen ist 
nach wie vor lang – von der Zu-
sammenfassung aller steuerlichen 
Änderungen in jeweils nur einem 
Jahressteuergesetz über die Harmo-
nisierung der Bemessungsgrundlage 
für Sozialversicherung und Lohn-
steuer und die Zusammenfassung 
der Lohnabgaben zu einer Dienstge-
berabgabe bis hin zur Zusammenle-
gung der Sozialversicherungsträger. 
In vielen Fällen fehlt das praktische Know-how, um prak-
tikable Entwürfe erarbeiten zu können. Wir haben daher 
jetzt innerhalb der  KWT  eine  Vereinfachungskommission  
ins  Leben  gerufen. Für den Vorsitz konnten wir, zusätzlich 
zu ihrer Funktion als Vorsitzende des Fachsenats für Steuer-
recht, Verena Trenkwalder gewinnen. Ziel dieser Experten-
kommission ist es, konkrete Vereinfachungs- und Reform-
vorschläge für die Politik zu erstellen.

Die Zukunft der Effizienzsteigerung
Zusätzlich zu den politischen Rahmenbedingungen be-
schäftigen uns seit geraumer Zeit auch die technologischen 
Veränderungen in unserer Arbeitswelt. Ich meine, dass die 
Umstellung der Kanzleiabläufe auf einen digitalisierten 
Workflow für viele Kanzleien ein noch notwendiger Schritt 
sein wird, weil die Zukunft der Effizienzsteigerung in den 
Kanzleien in der Digitalisierung des internen Workflows 
liegt. Wir haben uns des Themas Digitalisierung bereits in-
tensiv und mehrfach angenommen, etwa im Rahmen unse-
rer Seminartage oder in den zahlreichen Diskussionsveran-
staltungen. Nun starten wir ein neues Projekt: Die KWT 
möchte anhand einer Case Study für ihre Mitglieder aufzei-

gen, welche Vorteile eine Digitalisierung bringt und wie die 
Umstellung erfolgreich verlaufen kann. Im Rahmen dieser 
Untersuchung wird der Weg von der bisherigen Arbeitsme-
thode zum digitalisierten Workflow von der KWT unter-
stützt  und  der  Umstellungsprozess  auch  wissenschaft-
lich begleitet. Um eine optimale Repräsentanz zu erreichen, 
wurden aus dem Kreis der an der Teilnahme interessierten 
Kanzleien 18 – hinsichtlich Region, Kanzleigröße, verwen-
deter Software und bisheriger Erfahrung – unterschiedliche 

Kanzleien ausgewählt. Das Projekt 
ist mit August 2015 gestartet und 
zur Arbeitstagung Anfang Mai 2016 
sollen (erste) Ergebnisse vorliegen, 
über die wir Sie selbstverständlich 
informieren werden.

Fachlicher Austausch über die 
Grenzen Österreichs hinaus
Internationale Vernetzung immer 
wichtiger – CFE-Konferenz in Wien. 
Unser Berufsstand ist zunehmend 
auch von Regelungen betroffen, die 

auf internationaler Ebene entschieden werden. Deshalb ist 
es mir auch wichtig, dass wir uns außerhalb Österreichs ver-
netzen und kollegial austauschen. Die KWT ist daher auch 
Mitglied bei der internationalen Interessenvertretung  IFAC  
(International Federation of Accountants) und den beiden 
europäischen Organisationen FEE (Fédéderation des Experts-
comtables Européens) und CFE (Confédération Fiscale Euro-
péenne). Die CFE ist der Zusammenschluss der Steuerbera-
terorganisationen aus europäischen Staaten, derzeit gehören 
ihr 26 Berufsverbände aus 21 europäischen Staaten an, die 
mehr als 100.000 Steuerberater repräsentieren. Unser Ruf bei 
der CFE ist exzellent, was in erster Linie am unermüdlichen 
Einsatz unserer Mitglieder in den Fachgruppen der CFE liegt.

Es ist eine besondere Ehre und Anerkennung, dass die 
KWT – als Vertreter Österreichs, eines doch relativ kleinen 
Mitgliedslandes – nach 20 Jahren heuer zum zweiten Mal 
Gastgeber für die Generalversammlung und Technical Mee-
tings der CFE war. Die Veranstaltungen, die am 17. und 
18. September in Wien stattfanden, waren eine sehr gute 
Gelegenheit, Funktionärinnen und Funktionäre der Stan-
desvertretungen aus Europa kennenzulernen und sich aus-
zutauschen.	  n

Zum Autor
Klaus Hübner  
ist Präsident  
der ÖGWT
klaus.huebner@
huebner.at 

Nächste Schritte! 
Klaus hübner über neue Projekte, wie die neu eingerichtete 

Vereinfachungskommission oder die Case Study zur Digitalisierung.
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Zusätzlich zu den 
politischen Rahmen- 

bedingungen beschäftigen 
uns seit geraumer Zeit auch 

die technologischen  
Veränderungen innerhalb 

unserer Arbeitswelt. 



WENIGER STEUERN.
MEHR LENKEN.
DIE STEUERSPARENDEN BMW MODELLE 
MIT WENIGER ALS 130g CO2-EMISSION.
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Freude am Fahren

BMW 130g
Modelle

www.bmw.at/

Erdbergstraße 189-193
1030 Wien
Tel.: 01/74 020-0
wien.erdberg@denzel.at
www.denzel.at 

Gumpendorfer Straße 19
1060 Wien
Tel.: 01/588 78-0
wien.gumpendorf@denzel.at

Wolfgang Denzel Auto AG

Feldkirchner Straße 90
9027 Klagenfurt
Tel.: 0463/45 400-0
klagenfurt.bmw@denzel.at 

Wetzelsdorfer Straße 35
8052 Graz
Tel.: 0316/507-5038
graz@denzel.at

Am 1.1.2016 tritt die Steuerreform in Kraft. Für Lenker von Firmenfahrzeugen bedeutet das einen erhöhten 
Steuersatz für Fahrzeuge über 130g CO2-Emission pro Kilometer. Entscheiden Sie sich daher für ein Fahrzeug 
aus der schadstoffarmen BMW Flotte. Über 100 Modelle – vom kompakten BMW 1er über den geräumigen 
BMW 2er Gran Tourer bis hin zur exklusiven BMW 7er Limousine – liegen unter der 130g-Grenze und überzeugen 
daher nicht nur durch geringen Verbrauch und Emissionen, sondern auch durch geldwerte Steuervorteile. 

Fragen Sie uns zu den verfügbaren Modellen – wir beraten Sie gerne!



3/2015editorial

	 3	 Brandaktuell Präsident Klaus Hübner über neue Projekte der 	
		  KWT, wie etwa die Vereinfachungskommission.

	 6	 �kurznotizen Aktuelles aus der ÖGWT und Wirtschaft.

	 8	 �personality Karin Pollack über Martha Oberndorfer, die neue 
Frau an der Spitze der ÖBIB. 

10	�	 schwerpunkt Harald Manessinger über Rechtsformplanung 	
	 nach dem Steuerreformgesetz 2015/2016. 

16		 praxis Über die Registrierkassenpflicht als Herausforderung für 	
		  die Beratung. Von BMF-Mann Erich Huber

18		 BRENNPUNKT FINANZ Herbert Houf über die Registrierkassen-	
		  pflicht aus der Sicht der Berater. 

21		 servicenetzwerk Aktiv mit der ÖGWT: Über sommerliche  
		  Ausflüge, ein Zukunftssymposion und das Frühjahrs-UPDATE.

26 	BERUFSANWÄRTER Wie findet man die optimale Kanzlei? 	
		  Petra Pustelnik stellt die richtigen Fragen und gibt gute Tipps.

27 	JUNGE ÖGWT Aus gutem Grund gründen: Jürgen Sykora und 	
		  Paul Machat über das Thema Firmengründung.

29		 Wirtschaftsprüfer Robert Reiter über die Neufassung des 	
		  Bilanzstrafrechts.

30		 KNOW-how Fachliteratur aus dem Wirtschafts- und Steuerrecht.

31		 im Fokus Wurde hier das Kind mit dem Bade ausgeschüttet? 	
		  Verena Trenkwalder über das Steuerreformgesetz.

32		 Soft skills Was sind die Alleinstellungsmerkmale eines guten 	
		  Steuerberaters? Harald Schützinger hilft, diese herauszufinden. 

35		 FRAGEbogen Sind Sie gut beraten? Beantwortet von Moderator  
		  und Conferencier Christoph Wagner-Trenkwitz 

36 	Officetools Neuigkeiten aus der Hightechwelt.

38		 terminvorschau Alle wichtigen Veranstaltungen.

Hinweis: Aus Gründen der leichteren Lesbarkeit verzichten wir auf 
geschlechtsspezifische Formulierungen.
 

Sich nicht auf seinen Lorbeeren ausruhen, das ist eine 
Tugend, die wir gerne auch innerhalb der ÖGWT  

und KWT immer beherzigt haben. Insofern kann ich 
Ihnen mitteilen, dass wir mit großen Schritten durch 
einen arbeitsintensiven Herbst gehen. Angefangen von 
der neu eingerichteten Vereinfachungskommission 
über die Case Study zum besonders wichtigen Thema 
der Digitalisierung der Kanzleien, kann ich Ihnen auch 
berichten, dass wir uns in Sachen Öffentlichkeitsarbeit 
in der KWT neu aufstellen werden. Der hervorragende 
Ruf unseres Berufsstandes ist mir ein großes Anliegen. 

Das genießen wir nicht zuletzt wegen der herausragenden 
Experten, die u.a. auch für jede Ausgabe von ÖGW-
Thema ihr Fachwissen zur Verfügung stellen. Verena 
Trenkwalder, die Vorsitzende des Fachsenats für Steuer-
recht, widmet sich in ihrer Rubrik Im Fokus (Seite 31) 
wieder einmal dem leidigen Thema Steuerreformgesetz 
und fordert eine gänzliche Neukonzeption des Einkom-
mensteuer- und Körperschaftsteuerrechts. Der hoch-
karätige Kollege Herbert Houf wiederum erläutert in 
Brennpunkt Finanz (Seite 18), was die Branche von der 
Registrierkassenpflicht zu erwarten hat. Flankiert wird 
sein Text von dern Erläuterungen des BMF-Mitarbeiters 
Erich Huber, der sich ebenfalls diesem heißen Eisen wid-
met (Seite 16). 

Auch die jungen Kolleginnen und Kollegen kommen 
in der ÖGWT ausgiebig zu Wort und informieren in 
ihren Fachbeiträgen die Neuzugänge unserer Branche. 
Die Kollegin Petra Pustelnik gibt Berufsanwärtern gute 
Tipps, wie sich am besten eine geeignete Kanzlei finden 
lässt (Seite 26). Und wie man, nach bestandener Steu-
erberaterprüfung, den großen Brocken Kanzleigründung 
angeht, darüber berichten die jungen Kollegen Jürgen 
Sykora und Paul Machat (Seite 27). 

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre und einen 
erfolgreichen Herbst!

Herzlichst,
Ihr Klaus Hübner
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Weiter gehen! 
Liebe Kolleginnen und Kollegen!
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Vergangenen Herbst war es endlich so weit, die ÖGWT 
startete ihr neuestes Tool, das Sie in Ihrer Weiterbildung 

unterstützt: das „Online-Abo“. Wenn Sie dem Papierkram ein 
Ende machen möchten und nicht mehr für jede Veranstaltung 
Unterlagen bestellen wollen, dann lohnt sich das „Online-
Abo“ garantiert für Sie. Schließlich erhalten Sie dadurch 
Zugang zu sämtlichen Unterlagen und Audio-Dateien, die bei 
Veranstaltungen der ÖGWT ausgegeben wurden. Selbstver-
ständlich können alle verfügbaren Dateien auch heruntergela-
den werden, um sie zu einem späteren Zeitpunkt abzurufen. 
So gelangen Sie auf einfachstem Wege zu allen  
Materialien, die Sie für Ihre Weiter
bildung benötigen. Weitere In-
formationen und die Möglich-
keit der Online-Anmeldung 
finden Sie unter  
www.oegwt.at

Kleine Aufmerksamkeiten pflegen die Freundschaft. 
Der „ÖGWT Klientenleitfaden“ eignet sich dafür 

ausgezeichnet. So können Ihre Klienten schnell und un-
kompliziert alle relevanten Informationen zu den Themen 
Steuern und Sozialversicherung nachlesen. Sie profitieren 
davon in zweierlei Hinsicht: Einerseits bewahren Sie sich 
Ihre Stammklienten, schließlich wechseln die meisten 
Klienten ihren Steuerberater, weil sie sich zu wenig infor-
miert fühlen, andererseits stärken Sie die Beziehung zu 
Ihren Kunden, was für eine erfolgreiche Zusammenarbeit 
mindestens genauso wichtig ist. Gerne fertigt die ÖGWT 

für Sie einen maßgeschneiderten Klientenleitfaden für das Kalen-
derjahr 2015/2016. Auf Wünsche, wie zum Beispiel die Abbildung 
des Logos Ihrer Kanzlei, wird hierbei selbstverständlich Rücksicht 
genommen. Somit ist Ihnen ein professionelles Auftreten garantiert. 
Als ÖGWT-Mitglied erhalten Sie außerdem eine Vergünstigung in 
der Höhe von rund 20 Prozent. Natürlich machen wir Ihnen gerne 
ein Angebot für die von Ihnen gewünschte Stückzahl. Schicken 
Sie uns hierfür einfach ein E-Mail an service@oegwt.at oder rufen 
Sie unsere Generalsekretärin Mag. Sabine Kosterski unter der                                    
Telefonnummer 0664/12 77 955 an.

In diesem Jahr findet ein Selbstmanagement- und Kochtraining 
statt. Konkret am 3. November im UniCredit Center am Kaiser-

wasser. Zuerst werden Selbstmanagementtechniken geübt und im 
gemeinsamen Miteinander verbessert. Anschließend geht es unter 
Anleitung von Haubenkoch Siegi Kröpfl ans Eingemachte. Mit 
frischem, saisonalem Gemüse kreieren die Teilnehmer zusammen 
in Teams schmackhafte und vor allem gesunde Leckereien. Organi-
satorin Sabine Kosterski wünscht Ihnen schon jetzt gutes Gelingen 
und viel Spaß und freut sich auf Ihre Anmeldung. Weitere Infor-
mationen und die Möglichkeit der Online-Anmeldung finden Sie 
unter www.oegwt.at. Bei Fragen steht Ihnen Sabine Kosterski unter 
der Nummer 0664/12 77 955 gerne zur Verfügung.

Selbst is(s)t der Koch
Netzwerken. Selbstmanagment und Kochen

Klientenleitfaden 
Service. Steuern und Sozialversicherung kompakt 
und auf einen Blick für unseren Klienten.

Papierkram beendet
netzwelt. Kennen Sie schon unser Online-Abo?

Neuigkeiten und aktuelle meldungen aus der finanzwelt

kurznotizen

Liebes ÖGWT-Mitglied
Wir laden Dich sehr herzlich zur 
Generalversammlung 2015 der ÖGWT ein!

Datum	 Dienstag, 1. Dezember 2015
Zeit	 16.15 bis 18.00 Uhr 
		  (voraussichtlicher tatsächlicher Beginn 16.45)
Ort		 Hotel Intercontinental Wien,
		  Johannesgasse 28, 1030 Wien 

TAGESORDNUNG
1.	 Eröffnung der Generalversammlung und 
2.	 Bericht des Präsidenten
3.	 Bericht der Rechnungsprüfer
4.	 Genehmigung des Jahresabschlusses 2014
5.	 Entlastung des Vorstandes
6.	 Neuwahl des Vorstandes 
7.	 Festsetzung der Mitgliedsbeiträge
8.	 Wahl der Rechnungsprüfer
9.	 Dank an verdiente Funktionäre
10.	Allfälliges

Wir freuen uns über die Teilnahme. Nach der Vorstands-
sitzung treffen wir uns im Kabarett Simpl. Wir freuen  
uns auf Dich. Bitte per E-Mail unter sekretariat@oegwt.at  
oder per Fax 01/315 45 45-33 und bis spätestens  
17. November 2015 anmelden!

©
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Gratulation
Kollegen. Die ÖGWT gratuliert
zum Geburtstag

Herbert Kafka – 70 Jahre
Der Wiener feierte am 9. Juli seinen 70er. Seine 
Freizeit füllt er nicht nur mit Tennis und Golf
spielen, sondern auch mit Reisen. Ansonsten 
verbringt er seine Zeit liebend gerne mit seinen 
Enkelkindern. Die ÖGWT gratuliert herzlichst.

Gudrun Schubert – 60 Jahre
Am 31. Juli feierte Frau Schubert ihren 60er. Ihr 
Beruf ist ihre Berufung, speziell Wirtschaftsme-
diation. Ihren Energiespeicher lädt sie durch ihre 
Familie, Musik, Lesen, Lachen und ihre Freunde 
wieder auf. Die ÖGWT wünscht alles Gute.

Erich Wolf – 60 Jahre
Am 16. Juli beging auch der Steirer den 60er. In 
seiner Freizeit beschäftigt er sich gerne mit Gegen-
wartskunst, vor allem aus der Steiermark. Sportlich 
gilt seine Passion dem Pferdesport. Rückhalt gibt 
ihm seine Familie. Die ÖGWT gratuliert.

Inge Dippelreiter – 60 Jahre 
Am 4. August feierte Frau Dippelreiter ihren  
60. Geburtstag. Die Mutter von drei Kindern hält 
sich durch Schwimmen, Skifahren und Gartenar-
beit fit. Sie genießt Opernbesuche und trifft sich 
mit Freunden. Die ÖGWT gratuliert herzlichst.

Christa Karigl-Ornezeder – 50 Jahre
Am 6. Juli wurde die Oberösterreicherin 50. 
Am liebsten verbringt sie ihre Zeit mit ihren vier 
Kindern zwischen 10 und 20 Jahren. Mit ihnen 
macht sie liebend gerne Reisen und Ausflüge. Die 
ÖGWT wünscht alles Gute.

Susanne Winkler – 50 Jahre 
Am 13. Juli wurde Susanne Winkler 50 Jahre jung. 
Ihr größtes Hobby ist ihr neun Jahre alter Sohn. 
Mit diesem und ihren Freunden verbringt sie die 
meiste Zeit und teilt mit ihnen die Leidenschaft 
für das Schifahren, Tauchen und Golfspielen.  
Die ÖGWT gratuliert herzlichst.

Gerhard Distler – 30 Jahre 
Am 5. August beging der Oberösterreicher seinen 
30er. Als Ausgleich zum Job engagiert er sich  
beim Roten Kreuz, besucht Kabarettveranstal-
tungen oder geht schwimmen und laufen. Im 
Winter ist er gerne bei diversen Sportveranstal-
tungen wie zum Beispiel dem Skispringen als 
Zuseher mit dabei. Die ÖGWT gratuliert.

Herzlichen Glückwunsch!
Kollegen. Die ÖGWT gratuliert herzlich 
zum Berufsjubiläum

50-jähriges Berufsjubiläum
Helmut Schreiner
Am 20. Juli feierte der 
Steirer sein 50-jähriges 
Berufsjubiläum. Zu 
seinen Hobbys zählen 
das Reisen, Bergwandern 

und Schifahren. Um geistig nicht zu 
verkalken, nimmt er die Fortbildungen 
der ÖGWT gerne in Anspruch.  
Die ÖGWT gratuliert herzlichst.

Walter Pilz
Am 16. August feierte der 
Steirer sein 50-jähriges 
Berufsjubiläum. Seine 
Freizeit verbringt er mit 
Wandern, Schwam-

merlsuchen oder aber mit seinen drei 
Enkeltöchtern. Die ÖGWT gratuliert.

40-jähriges Berufsjubiläum
Wolfgang Wiesinger
Am 26. September 
beging der Oberöster-
reicher sein 40-jähriges 
Berufsjubiläum. In seiner 
Freizeit betreibt er gerne 

Sport wie z.B. Skifahren, Radfahren, 
Laufen oder auch Wandern in den 
österreichischen Bergen. Die ÖGWT 
gratuliert herzlichst.

30-jähriges Berufsjubiläum
Herbert Rauth
Am 2. Juli feierte Herr 
Rauth sein 30-jähriges 
Berufsjubiläum. In seiner 
Freizeit besucht er gerne 
seine drei Enkelkinder 

oder geht mit seiner Gattin und ihrem 
Hund wandern. Außerdem sammelt 
Herr Rauth diverse Kunstgegenstände 
wie Bilder oder Porzellan. Die ÖGWT 
wünscht alles Gute.

Werner Lechner
Werner Lechner feierte 
am 26. August sein 
30-jähriges Berufsju-
biläum. Seine Freizeit 

verbringt er, meistens gemeinsam mit 
seinen vier Söhnen, vor allem mit 
Reisen und Schifahren. Die ÖGWT 
unterstützt er sehr aktiv im Vorstand. 
Lieber Werner, vielen Dank für Dein 
Engagement! Wir wünschen alles Gute.

Werner Eckhardt
Werner Eckhardt feierte 
am 5. Juli sein 30-jäh-
riges Berufsjubiläum als 
Steuerberater und sein 
10-jähriges als Wirt-

schaftsprüfer. In seiner Freizeit spielt 
er gerne Tennis und Karten. Weiters 
widmet er seine Zeit seiner Familie. Die 
ÖGWT gratuliert herzlichst.

Walter Thomanetz
Am 5. Juli feierte Walter 
Thomanetz sein 30. Be
rufsjubiläum. Im Sport, 
besonders im Fußball, 
findet er den benötigten 

Ausgleich zu seinem fachlichen Beruf. 
Durch seine Familie findet er Kraft und 
Ruhe für den herausfordernden Job. 
Die ÖGWT gratuliert.

Martin Bernardini
Am 5. Juli feierte der 
Wiener sein 30-jähriges 
Berufsjubiläum. Seine 
Freizeit widmet er seiner 
Familie. Er hört gerne 

klassische Musik und spielt in privaten 
Streichquartetten mit. Wenn dann 
noch Zeit bleibt, verbringt er diese 
in seinem Kärntner Forstrevier. Die 
ÖGWT gratuliert.

20-jähriges Berufsjubiläum
Christine Weinzierl
Am 21. Juli beging 
Christine Weinzierl ihr 
20-jähriges Berufsjubi-
läum. Zu ihren Freizeit
aktivitäten zählen das 

Golfen und Reisen mit ihrem Mann, 
vor allem nach Asien. Die ÖGWT 
gratuliert herzlichst.

privatnotizen
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Es ist nicht das erste Mal, dass 
Martha Oberndorfer eine große 
Aufgabe übernimmt. Sie weiß, 

wie es geht, in einem Unternehmen die 
Führung zu übernehmen. Rund um 
den Abgang des OMV-Chefs Gerhard 
Roiss musste auch ÖBIB-Chef Rudolf 
Kemler den Hut nehmen. Oberndor-
fer, bisher Chefin der Österreichischen 
Bundesfinanzierungsagentur (ÖBFA), 
war in einem geheimen Auswahlverfah-
ren als Nachfolgerin ausgesucht worden. 
Es ist ein offenes Geheimnis, dass sie die 
Wunschkandidatin von Finanzminister 
Hans Jörg Schelling war. Die Personal-
berater von Korn/Ferry attestierten ihr 
„eine fundierte Ausbildung, exzellente 
Kenntnisse im Banken- und Finanzie-
rungsbereich und ein vertieftes Verständ-
nis für staatsnahe Unternehmen“. 

Deshalb weiß Oberndorfer auch, dass 
es in den ersten Monaten darum geht, 
Zeichen zu setzen. Zum einen hat sie 
gleich in ihrer ersten Woche die Schlösser 
im Büro der Geschäftsführung austau-
schen lassen. Bisher hatten 15 Mitarbei-
ter Zugang, das erschien zu viel. Dann 
entließ sie den für sie vorgesehenen 
Chauffeur, weil sie kein Problem damit 
hat, selbständig ins Büro zu kommen. Sie 
setzte Arbeitszeitvereinbarungen aus, die 
Kemler in den letzten Wochen erlassen 
hatte, und kündigte Beraterverträge. 

Schlanke Strukturen
Ihr Auftrag sei, das Geld der Öffent-
lichkeit zu schonen und mit den alten 
Privilegien aus den ÖIAG-Zeiten aufzu-
räumen. „Es geht um eine schlanke und 
effiziente Struktur. Ich plane nicht aufs 
nächste Vierteljahr, sondern aufs nächste 
Vierteljahrhundert“, sagte sie der Tages-

zeitung „Kurier“. Schon nach kurzer Zeit 
im neuen Amt war klar: Die 53-Jährige 
wird die Anteile der Republik an den 
börsenotierten Konzernen wie OMV 
oder Telekom Austria anders verwalten. 
Dem Einstieg von Novomatic bei den 
Casinos Austria steht sie positiv gegen-
über. „Es bestehen gute Chancen, dass 
ein nationaler Champion entsteht.“

Apropos Erfolg
Die Wahl zur ÖBIB-Generaldirektorin 
ist Oberndorfers Höhepunkt einer Kar-
riere, die 1962 in Krems begann. Ge-
boren als Tochter eines Zimmermeisters 
und einer Volksschuldirektorin soll sie 
sich schon als Schülerin für Münzen und 
Scheine interessiert haben. Nach der Ma-
tura studierte sie Betriebswirtschaft und 
Wirtschaftspädagogik, schloss eine Aus-
bildung zur Finanzanalystin in Kanada 
an. 1991 dissertierte sie mit einer Arbeit 
zu ethischem Investment und begann als 
Fondsmanagerin zu arbeiten.

Oberndorfer heuerte bei Trans Euro-
pe Financials an, einem Spezialisten für 
das Finanzmanagement der Öffentli-
chen Hand. Dort entdeckte sie Wilhelm 
Molterer. 2008 wurde sie Chefin der 
Österreichischen Bundesfinanzierungs-
agentur (ÖBFA) und damit die oberste 
Schuldenmanagerin des Landes. Dass sie 
starke Nerven hat, konnte sie während 
der Osteuropakrise mehrmals beweisen, 
„ein Muster an Seriosität und gepflegter 

Ausdrucksweise“, lobten sie die „Ober
österreichischen Nachrichten“. 

Guter Stil
Auch als die Rating-Agenturen Öster-
reich die Triple-A-Bewertung entzogen, 
argumentierte sie emotionslos. „Sie ist 
genial bei Gesprächen mit Ratingagen-
turen“, ist aus Insiderkreisen zu hören. 
Dank ihres guten Stils und ihrer Sach-
kompetenz wurde sie in ihren fünf Jah-
ren als Chefin der Bundesfinanzierungs-
agentur immer wieder auch für andere 
Jobs gehandelt, etwa 2012 als Direktorin 
der Österreichischen Nationalbank, spä-
ter war sie als Vorstand der Finanzmarkt-
aufsicht im Gespräch. Anfang Juni hat 
sie tatsächlich eine riesige Herausforde-
rung übernommen: Für den Posten der 
ÖBIB-Generaldirektion hat sie sich ge-
gen neun andere Bewerber durchgesetzt.

In der ÖBIB muss man jetzt mit 
Oberndorfers Führungsstil vertraut wer-
den. Sie streicht nicht nur Posten, son-
dern will auch Gehälter neu definieren, 
um Steuergelder zu sparen. Nach außen 
bleibt sie sachlich – und diskret. So ist es 
kein Zufall, dass über ihr Privatleben so 
gut wie nichts bekannt ist. Nur so viel: 
Ihr Mann Robert ist Geschäftsführer der 
Caritas Socialis, die beiden haben zwei 
Töchter. Irgendwann hat sie einmal ge-
sagt, ihr Hobby sei es, Köpfe aus Papier-
maché zu basteln. Ob sie dafür noch Zeit 
haben wird, ist nicht bekannt. 	 n

Die Aufräumerin
PORTRÄT. Martha Oberndorfer wurde Anfang Juli 
zur neuen Generalsekretärin der Österreichischen 
Bundes- und Industriebeteiligungen GmbH (ÖBIB) 
berufen. Die ausgewiesene Finanzexpertin strukturiert 
weitreichend um. Von Karin Pollack

personality

„Ich plane 
nicht aufs 

nächste 
Vierteljahr, 

sondern aufs 
nächste  

Vierteljahr-
hundert“,  

sagt Martha 
Oberndorfer.

Martha 
Oberndorfer 
ist die neue 

Frau bei 
den ÖBIB
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Steuerreform. Über die 
Rechtsformplanung nach dem  
Steuerreformgesetz 2015/2016 
unter Berücksichtigung der 
Verlustverrechnung kapitalistischer 
Beteiligungen. Von Harald Manessinger

Am 14. 8. 2015 wurde das Steuerreformgesetz 2015/ 
2016 im Bundesgesetzblatt veröffentlicht. Die aus 
dem Blickwinkel der Einkommen- und Lohnsteuer-

entlastung größte Steuerreform aller Zeiten – so zumindest die 
Formulierung der Bundesregierung – ist damit Gesetz. Dass 
gerade in Zeiten leerer Staatskassen solche Einkommensteuer-
entlastungen nicht ohne Gegenfinanzierung auskommen kön-
nen, liegt praktisch auf der Hand. Der größte Teil der Gegen-
finanzierung soll durch verstärkte Betrugsbekämpfung sowie 
durch Verwaltungskosteneinsparungen aufgebracht werden. 
Vom geplanten Aufkommen her deutlich geringer wurden von 
der Bundesregierung die Einnahmen aus einer Erhöhung der 
Grunderwerbsteuer angesetzt, werden allerdings von Eigen-
tümern von Einfamilienhäusern, Eigentumswohnungen oder 
Zinshäusern spätestens beim nächsten Generationenwechsel 
deutlich stärker zu spüren sein.

Rechtsformplanung nach dem Steuerreformgesetz 
Den Kernbereich der Steuerreform stellt aber zweifellos die 
Senkung des Einkommensteuertarifs dar, wobei vor allem 
die Senkung der unteren Tarifstufen auf 25% und 35% so-
wie die Tatsache, dass der 50%ige Einkommensteuersatz 
künftig erst ab einem Einkommen von EUR 90.000,– an-
stelle von EUR 60.000,– und in diesem Bereich ein neuer 
48%iger Steuersatz zur Anwendung kommt, ins Auge fallen. 
Die einkommensteuerliche Entlastung von Einzelunterneh-
men und Personengesellschaften mit natürlichen Personen 
als Gesellschafter aufgrund der Senkung der Einkommen-
steuerbelastung um EUR 2.355,– pro Jahr ab einem Ein-
kommen von EUR 90.000,– wirkt sich dabei grundsätzlich 
positiv auf die Vorteilhaftigkeit von Einzelunternehmen 
und den oben genannten Personengesellschaften gegenüber 
Kapitalgesellschaften aus. 

Nach der 
Reform
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berücksichtigt werden, dass bei Einzelunternehmen und in der 
Regel auch bei Gesellschaftern von Personengesellschaften, 
sofern es sich nicht um kapitalistisch beteiligte oder solche 
Kommanditisten handelt, die bereits vor dem 1. 7. 1998 als 
Kommanditisten beteiligt waren, Sozialversicherungspflicht 
im Rahmen des GSVG besteht, während der nicht zum Ge-
schäftsführer bestellte Gesellschafter einer Kapitalgesellschaft 
mit seiner Gewinnausschüttung nicht der Sozialversicherung 
unterliegt. Allerdings wird im KMU-Bereich der Gesellschaf-
ter einer GmbH regelmäßig auch zum Geschäftsführer bestellt 
werden, dadurch der Sozialversicherungspflicht unterliegen 
und regelmäßig auch einen Geschäftsführerbezug ausbezahlt 
bekommen, sei es um seine Lebenshaltungskosten zu finanzie-
ren oder auch nur die unteren Progressionsstufen des Einkom-
mensteuertarifs auszunutzen.

In der Tabelle soll daher die Abgabenbelastung eines Ein-
zelunternehmens mit und ohne Inanspruchnahme des in-
vestitionsbedingten Gewinnfreibetrags für unterschiedliche 
Gewinnsituationen mit der Abgabenbelastung einer GmbH 
verglichen werden, wobei im Falle der GmbH unterstellt wird, 
dass dem wesentlich beteiligten Gesellschafter-Geschäftsfüh-
rer ein Geschäftsführerbezug in Höhe von EUR 80.000,– pro 
Jahr ausbezahlt wird.

Alternativ dazu soll auch die Abgabenbelastung einer Kom-
manditgesellschaft dargestellt werden, bei der der Unterneh-
mer sowohl unmittelbar als Kommanditist als auch mittelbar 
über eine substanzbeteiligte Komplementär-GmbH, deren Al-
leingesellschafter wiederum der Unternehmer ist, beteiligt ist. 
Zweck der GmbH ist dabei insbesondere, dass die Gewinne, 
die der GmbH zugewiesen werden, vorläufig nur mit 25% KSt 
besteuert werden und damit ein mit der GmbH vergleichbarer 
Effekt erzielt wird.

Beteiligungsverhältnisse je nach Gewinnsituation
Um die Abgabenbelastung unter Berücksichtigung von Er-
tragsteuern, Sozialversicherungsbeiträgen und Lohnneben
kosten mit den oben beschriebenen Annahmen für das 
Einzelunternehmen sowie die GmbH vergleichen zu kön-
nen, soll in der unten dargestellten Vergleichsrechnung der 
Kommanditist immer einen unternehmensrechtlichen Ge-
winnanteil in Höhe von EUR 80.000,– zugewiesen bekom-
men. Dies unterstellt, dass die Beteiligungsverhältnisse je 
nach Gewinnsituation – beispielsweise durch entsprechende 
Umgründungsschritte – unterschiedlich festgelegt werden 
und sich zwischen einer unmittelbaren Beteiligung des Un-
ternehmers als Kommanditist von 80% bei einem Gewinn 
von EUR 100.000,– und nur 16% bei einem Gewinn von  
EUR 500.000,– bewegen. Da die Beteiligungsverhältnisse 
weder unternehmensrechtlich noch steuerlich jährlich an die 
jeweilige Gewinnsituation angepasst werden können, erfor-
dert die steueroptimale Festlegung der Beteiligungshöhe eine 
genaue Planung, wie sich die Gewinnsituation in den näch-
sten Jahren entwickeln wird.

Darüber hinaus sollen in der Vergleichsrechnung jene Fälle 
unterschieden werden, in denen die Voraussetzungen für die 
Inanspruchnahme des investitionsbedingten Gewinnfreibe-

Zweck der 
GmbH ist 
dabei insbe-
sondere, dass 
die Gewinne, 
die der GmbH 
zugewiesen 
werden, vor-
läufig nur 
mit 25% KSt 
besteuert 
werden.

Zum Autor
Mag. Dr. Harald
Manessinger ist
Wirtschaftsprüfer 
und Steuerberater
h.manessinger@
lbg.at

Noch stärker schlägt sich allerdings die Erhöhung der Kapital-
ertragsteuer gemäß § 27a EStG von 25% auf 27,5% nieder, er-
gibt sich dadurch im Fall einer Gewinnausschüttung aus einer 
GmbH von EUR 100.000,– nach der Steuerreform 2015/2016 
ab 1. 1. 2016 bereits eine um EUR 2.500,– erhöhte Kapitaler-
tragsteuerbelastung. Der relative Vorteil von Einzelunterneh-
men und Personengesellschaften ist somit künftig stärker auf 
die höhere Besteuerung von Kapitalgesellschaften zurückzu-
führen als auf die steuerliche Entlastung natürlicher Personen.

Für aussagekräftige Vergleiche sind alle Abgaben 
zu berücksichtigen
Vergleicht man die Steuerbelastungen von Einzelunterneh-
men, Personengesellschaften mit natürlichen Personen als 
Gesellschafter und Kapitalgesellschaften nach der Steuerre-
form, so muss für einen aussagekräftigen Vergleich allerdings 
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trags in voller Höhe vorliegen, und solchen, in denen nur der 
Grundfreibetrag zusteht. Dies ist insbesondere deshalb inte-
ressant, weil in der KMU-Praxis in Jahren hoher Investitions-
tätigkeit der investitionsbedingte Gewinnfreibetrag oftmals 
nicht in Anspruch genommen werden kann, da gerade in die-
sen Jahren aufgrund zeitgleich anfallender Instandhaltungs-
aufwendungen kein ausreichender Gewinn verbleibt. Kommt 
es hingegen in Folgejahren wieder verstärkt zu Gewinnen, so 
fehlen in diesen Zeiträumen oftmals entsprechende für den 
Gewinnfreibetrag begünstigte Investitionen, da der erforder-
liche Cashflow zur Kreditrückzahlung verwendet wird und 
somit auch keine Ersatzinvestitionen in Wohnbauanleihen 
durchgeführt werden können (siehe Tabelle „Vergleich Abga-
benbelastung“).

Aus der Gegenüberstellung lassen sich folgende Schluss-
folgerungen ableiten:

	 Unter der Annahme einer Vollausschüttung und des Vor-
liegens entsprechender Investitionen, sodass der inves
titionsbedingte Gewinnfreibetrag im höchstmöglichen 
Ausmaß in Anspruch genommen werden kann, führt das 
Einzelunternehmen im Vergleich zur GmbH künftig erst 
ab Gewinnen von rund EUR 600.000,– jährlich zu hö-
heren Abgabenbelastungen.

	 Steht der investitionsbedingte Gewinnfreibetrag hingegen 
nicht zu, weil für den investitionsbedingten Gewinnfreibe-
trag erforderliche Investitionen in begünstigte Wirtschafts-
güter nicht durchgeführt werden können, so stellt sich die 
GmbH selbst unter der Annahme einer Vollausschüttung 
bereits ab einem Gewinn von rund EUR 125.000,– als 
steuerlich vorteilhaft heraus.

	 Soll der Gewinn hingegen nicht für außerbetriebliche 
Zwecke ausgeschüttet werden, sondern im Betrieb verblei-
ben (z.B. für künftige Investitionen, Kreditrückzahlungen 
oder zu Veranlagungszwecken), so wird die GmbH bereits 
ab einem Gewinn von rund EUR 100.000,–, und zwar 
unabhängig vom Vorliegen der Voraussetzungen für die 

Inanspruchnahme des investitionsbedingten Gewinnfrei-
betrags im Fall des Einzelunternehmens, die steuerlich 
vorteilhaftere Rechtsform sein. Durch die (vorläufige) Be-
steuerung der thesaurierten Gewinne mit nur 25% Kör-
perschaftsteuer stehen nämlich wesentlich mehr liquide 
Mittel zur Kredittilgung zur Verfügung, sodass nicht nur 
eine kürzere Rückzahlungsdauer erreicht werden kann, 
sondern in der Regel auch ein besseres Rating und damit 
einhergehend ein niedrigerer Fremdkapitalzinssatz. Der 
Vorteil der GmbH ist dabei umso größer, je länger der 
Zeitraum der Thesaurierung bis zu einer eventuellen spä-
teren Ausschüttung tatsächlich ist.

Vergleich Abgabenbelastung

In Jahren 
hoher Investi-

tionen steht 
oftmals kein 

ausreichender 
Gewinn für 

die Inan-
spruchnahme 
des Gewinn

freibetrags zur 
Verfügung.
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GmbH EU GmbH & Co KG

100% Ausschüttung 0% Ausschüttung 100% Ausschüttung 0% Ausschüttung

Gewinn mit invest. GFB

EUR  100.000 46.784,00 43.963,00 42.483,00 43.670,00 39.544,00

EUR  200.000 92.409,00 68.963,00 85.774,00 89.346,00 64.596,00

EUR  350.000 160.847,00 106.463,00 155.524,00 158.457,00 102.769,00

EUR  500.000 229.284,00 143.963,00 226.912,00 227.323,00 140.698,00

Gewinn ohne invest. GFB

EUR  100.000 46.784,00 43.963,00 45.668,00 45.769,00 41.643,00

EUR  200.000 92.409,00 68.963,00 95.410,00 92.075,00 67.325,00

EUR  350.000 160.847,00 106.463,00 170.410,00 160.782,00 105.094,00

EUR  500.000 229.284,00 143.963,00 245.410,00 229.327,00 142.702,00
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	 Die Kommanditgesellschaft kann aufgrund der ab 
1. 1. 2016 geltenden Steuertarife weder gegenüber der 
Personengesellschaft noch gegenüber der GmbH signi-
fikante Vorteile bei der laufenden Besteuerung erzielen, 
besitzt jedoch auch keine wesentlichen Nachteile. Die Per-
sonengesellschaft bietet allerdings nach wie vor attraktive 
Steuervorteile, wenn Liegenschaftsvermögen im Sonder-
betriebsvermögen natürlicher Personen verbleiben soll, 
um künftige Wertsteigerungen im Fall eines möglichen 
Verkaufs weiterhin mit dem begünstigten Immobiliener-
tragsteuersatz von 25% besteuern zu können.

	 In Verlustsituationen können jedoch sowohl das Einzel-
unternehmen als auch die Personengesellschaft durch die 
Verlustverrechnungsmöglichkeit wesentliche Vorteile ge-
genüber der GmbH bieten.

Einschränkung der Verlustverwertung gemäß § 23a EStG 
Eben diese Vorteilhaftigkeit der Personengesellschaft 
in Verlustjahren wird künftig allerdings durch den neu  
eingeführten § 23a EStG eingeschränkt. Das Steuerreform-
gesetz 2015/2016 sieht in § 23a Abs. 1 EStG vor, dass bei 
natürlichen Personen Verluste als kapitalistischer Mitunter-
nehmer künftig insoweit nicht ausgleichsfähig oder nach  
§ 18 Abs. 6 oder 7 EStG vortragsfähig sind (Wartetasten-
verluste), als dadurch ein negatives steuerliches Kapitalkonto 
entsteht oder sich erhöht. Nicht betroffen von der Neurege-
lung des § 23a EStG sind somit Kapitalgesellschaften, Privat-
stiftungen oder auch sonstige Körperschaften.

Vor einer genaueren Untersuchung des Begriffs des „ka-
pitalistischen Mitunternehmers“ ist vorab allerdings die De-
finition des Mitunternehmers selbst zu analysieren. Nach 
dem Erkenntnis des VwGH vom 23. 2. 1994 ( 93/15/0163) 
ist Voraussetzung für eine mitunternehmerische Beteiligung, 

dass mit der Gesellschafterstellung Unternehmerwagnis ver-
bunden ist. Dieses drückt sich nach dem VwGH in der Un-
ternehmerinitiative bzw. im Unternehmerrisiko aus.

Die EStR in der derzeit gültigen Fassung führen dazu in 
Rz 5806 aus, dass die Mitunternehmerstellung nach dem 
Vorliegen von Unternehmerwagnis insgesamt zu beurteilen 
sein wird, d.h., dass zu geringe Unternehmerinitiative durch 
höheres Unternehmerrisiko kompensiert wird. So ist z.B. der 
Kommanditist i.d.R. Mitunternehmer, wenn die Beteiligung 
in einer Form erfolgt, die zumindest den zwingenden ge-
setzlichen Bestimmungen des UGB über die KG entspricht  
(Leistung einer Einlage, Stimm-, Widerspruchs-, Kontroll-
recht, Beteiligung am Gewinn und Verlust sowie bei Aus-
scheiden bzw. Liquidation an den stillen Reserven und am 
Firmenwert).

Die Komplementär-GmbH ist als Mitunternehmer an-
zusehen, auch wenn sie reiner Arbeitsgesellschafter ohne 
Vermögenseinlage und ohne Teilnahme am Vermögen ist. 
Die Übernahme der Geschäftsführung und das Risiko der 
unbeschränkten Haftung reichen für die Annahme der Mit-
unternehmerstellung aus (VwGH 7. 2. 1989, 86/14/0121, 
86/14/0122).

Im Fall einer atypisch stillen Beteiligung hat der VwGH 
trotz fehlender Unternehmerinitiative eine Mitunterneh-
merstellung bejaht, wenn ausreichendes Unternehmerrisiko 
eingegangen wird. Dies ist der Fall, wenn der atypisch stille 
Gesellschafter bei der Auflösung der Gesellschaft oder bei 
Beendigung des Gesellschaftsverhältnisses an den stillen Re-
serven und am Firmenwert beteiligt ist.

Zusammengefasst kann festgehalten werden
Wesentlich für das Vorliegen einer mitunternehmerischen 
Beteiligung eines nicht oder nur beschränkt haftenden 

In Verlustsituationen 
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Einzelunternehmen als auch 
die Personengesellschaft 
durch die Verlustverrech-

nungsmöglichkeit wesent-
liche Vorteile gegenüber 

der GmbH bieten.
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Gesellschafters (Kommanditist oder atypisch stiller Gesell-
schafter) wird daher regelmäßig die Leistung einer Einlage, 
die Beteiligung am Gewinn und Verlust sowie bei Ausschei-
den bzw. Liquidation am Firmenwert und den stillen Reser-
ven sein. Aus diesem Grund erscheint auch die Beteiligung 
eines Kommanditisten als reiner Arbeitsgesellschafter ohne 
Einlage und damit ohne eine Beteiligung am Firmenwert 

und den stillen Reserven nur schwer vorstellbar. Die Ansicht 
in den Erläuterungen zur Regierungsvorlage, wonach für 
den Fall, dass die Gesellschaftereinlage (Anm.: die Ausfüh-
rungen beschränken sich im Wesentlichen auf Kommandi-
tisten oder atypisch stille Gesellschafter und nicht auf den 
Komplementär) nicht in Geld, sondern in der Erbringung 
von Arbeitsleistungen besteht, die eine ausgeprägte Mitun-
ternehmerinitiative begründen, die Wartetastenregelung 
in der Regel nicht zur Anwendung kommen wird, scheint 

daher insofern problematisch, als in diesen Fällen die Frage 
zu stellen ist, ob überhaupt eine mitunternehmerische Be-
teiligung vorliegt.

Neben den allgemeinen Voraussetzungen einer mitunter-
nehmerischen Beteiligung definiert § 23a Abs. 2 EStG i.d.F. 
Steuerreformgesetz 2015/2016 einen kapitalistischen Mitun-
ternehmer als einen Gesellschafter, der Dritten gegenüber 
nicht oder nur eingeschränkt haftet und keine ausgeprägte 
Mitunternehmerinitiative entfaltet. Vollhaftende Gesell-
schafter wie Gesellschafter einer OG, Komplementäre einer 
KG oder Gesellschafter eines GesbR fallen daher generell 
nicht unter die Bestimmungen des § 23a EStG.

Bei anderen Gesellschaftern wie Kommanditisten oder 
atypisch stillen Gesellschaftern liegt in der Regel keine oder 
eine nur eingeschränkte Haftung gegenüber Dritten vor. 
Eine ausgeprägte Mitunternehmerinitiative kann jedoch das 
gesetzlich eingeschränkte Mitunternehmerrisiko aufwiegen. 
Dazu ist festzuhalten, dass – sofern gemäß § 163 UGB im 
Gesellschaftsvertrag keine abweichende Regelung vorgesehen 
ist – nach den Bestimmungen des § 164 ff. UGB eine ausge-
prägte Mitunternehmerinitiative auf gesellschaftsrechtlicher 
Grundlage bei einem Kommanditisten grundsätzlich nicht 
vorliegen wird. Als „ausgeprägt“ im Sinne des § 23a EStG 

Bei Kommanditisten oder atypisch stillen Gesell-
schaftern liegt in der Regel keine oder nur eine einge-
schränkte Haftung gegenüber Dritten vor.
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 ist eine Mitunternehmerinitiative nach den Erläuterungen 
zur Regierungsvorlage anzusehen, die deutlich über die bloße 
Wahrnehmung von Kontrollrechten hinausgeht und in einer 
aktiven unternehmerischen Tätigkeit für das Unternehmen 
besteht. Dies wird jedenfalls dann erfüllt sein, wenn der nicht 
oder nur beschränkt haftende Mitunternehmer die laufende 
Geschäftsführung besorgt, was gesellschaftsrechtlich regel-
mäßig in Form der Übernahme der Geschäftsführung der 
Komplementär-GmbH in Frage kommen wird. Eine bloß 
sporadische Teilnahme an strategischen Besprechungen oder 
die nur gelegentliche Mitwirkung in Ausnahmefällen soll 
hingegen noch nicht dazu führen, dass die Einschränkung 
des Verlustausgleichs bzw. -vortrags gemäß § 23a EStG nicht 
zur Anwendung kommt.

Als Indiz für das Vorliegen einer ausgeprägten Mitun-
ternehmerinitiative kann nach den Erläuterungen zur Re-
gierungsvorlage auch das Vorliegen einer Pflichtversiche-
rung nach dem ASVG oder GSVG aus dieser Beteiligung 
darstellen. So werden Kommanditisten aufgrund von ver-
stärkten Mitspracherechten (z.B. wenn der Komplementär 
einer Kommanditgesellschaft bereits für Investitionen von 
wenigen tausend Euro zur Einholung der Zustimmung der 
Kommanditisten verpflichtet ist) regelmäßig der Pflichtversi-
cherung nach dem GSVG unterzogen. Darüber hinaus wird 
auch eine aktive Mitarbeit im Ausmaß von durchschnittlich 
mindestens zehn Wochenstunden in der Regel eine ausge-
prägte Mitunternehmerinitiative begründen.

Für viele klassische Kommanditisten im Sinne der  
§§ 161 ff. UGB, aber auch für atypisch stille Beteiligungen 
wird § 23a EStG somit dazu führen, dass die steuerliche 
Verwertung der Verlustzuweisungen insofern eingeschränkt 
wird, als Verlustzuweisungen als Wartetastenverluste gemäß 

§ 23a Abs. 4 EStG nur gegen Gewinne (einschließlich Über-
gangs- und Veräußerungsgewinne) späterer Wirtschaftsjahre 
verrechnet werden können. Alternativ können gemäß § 23a 
Abs. 4 Z 2 EStG Wartetastenverluste auch insoweit zu aus-
gleichs- und vortragsfähigen Verlusten werden, als in späteren 
Wirtschaftsjahren (zusätzliche) Einlagen geleistet werden, die 
die getätigten Entnahmen übersteigen.

Die Auswirkungen gehen dabei über klassische Verlust-
beteiligungsmodelle weit hinaus. Durch einen Wechsel in 
die Stellung als vollhaftender Gesellschafter können Warte
tastenverluste zwar ebenso sofort zu ausgleichs- und vor-
tragsfähigen Verlusten werden, vor einem solchen Schritt 
sollten jedoch insbesondere haftungsrechtliche Risiken ge-
nau überlegt sein.

Anregungen für die kommende 
Einkommensteuergesetzwartung
Dass die Mitarbeit im Betrieb von durchschnittlich zehn 
Wochenstunden laut den Erläuterungen zur Regierungs-
vorlage als ausreichend für das Vorliegen einer ausgeprägten 
Mitunternehmerinitiative angesehen wird, kann als Schritt 
in die richtige Richtung gewertet werden.

Wünschenswert wäre darüber hinaus allerdings noch 
eine gesetzliche Klarstellung, dass bei Mitunternehmer
schaften, bei denen die Mehrheit der Anteile in der Hand 
von Angehörigen i.S. der § 25 BAO gehalten wird, beteili-
gte Angehörige i.S. der Bestimmung keinesfalls als kapita
listische Gesellschafter angesehen werden.

Bis dahin bleibt nur die Möglichkeit, die Entstehung 
einer kapitalistischen Beteiligung beispielsweise durch die 
bereits oben aufgezählten Gestaltungsmöglichkeiten zu ver-
meiden.	 n

Durch einen 
Wechsel in 
der Stellung als 
vollhaftender 
Gesellschafter 
können Warte-
tastenverluste 
sofort zu aus-
gleichs- und 
vortragsfähigen 
Verlusten 
werden.

Bringt das Steuer-
reformgesetz das  
Gelbe vom Ei?
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Durch die Steuerreform 
2015 gerät der Bereich 

der Grundaufzeichnungen und 
der Aufzeichnungseinrichtungen 
vermehrt in den Fokus der Bera-
tung. Ab 1. 1. 2016 werden Beriebe, 
die über EUR 15.000,– Jahresumsatz 
und über EUR 7.500,– Barumsätze tätigen, 
ihre Erlöse mittels eines elektronischen Aufzeich-
nungssystems (ELAS) festhalten müssen. Ab 1. 1.  
2017 werden diese Aufzeichnungssysteme zusätzlich durch 
eine technische Sicherheitseinrichtung gegen Manipulation ge-
sichert sein müssen.

Dazu wurde eine eigene Registrierkassensicherheitsverord-
nung erstellt. Mittels einer Signaturerstellungseinheit werden 
künftig die erfassten Umsätze kryptographisch mit digitaler 
Signatur gegen spurlose Veränderungen gesichert. Diese Signa-
tur wird auf dem verpflichtend auszustellenden und vom Kun-
den verpflichtend entgegenzunehmenden Beleg erkenntlich 
gemacht, kann mittels Smartphone (APP) über einen Server 
verifiziert werden und wird im Datenerfassungsprotokoll des 
elektronischen Aufzeichnungssystems gespeichert. Damit sind 
künftig mittels Prüfsoftware zeitlich wesentlich gestraffte Be-
triebsprüfungen auf  Vollständigkeit möglich.

Auzeichnungseinrichtungen
Das umfassend veränderte Umfeld der digitalen Aufzeichnungen 
und Aufzeichnungseinrichtungen wird künftig die Auseinander-
setzung mit ev. neuen Themenbereichen bedingen, um den ver-
mehrt auftretenden Beratungsbedarf abdecken zu können:

	 Grundkenntnisse über Aufzeichnungssysteme (einfache 
summenspeicherbasierte Kassen, proprietäre Kassensysteme, 
PC-Kassen, Kassenwaagen, Taxameter, APP-Kassen usw.)

	 Technik der Kassenarten i.Z.m. Datenerfassung, Daten-
verarbeitung, Datenspeicherung (Erfassungsspezifitäten als 
Grundlage für ordnungsmäßige Dokumentation, Ansatz 
von Sicherheitsmaßnahmen, Gesamtordnungsmäßigkeit)

		 Dokumentation
	 Erzeugte Aufzeichnungen und Daten über Geschäfts-

fälle (Belege, Berichte, Datenerfassungsprotokoll)
	 Verfahrensdokumentation und Protokollierung von 

Stammdaten (Handbücher, Umprogrammierungen, 
Update- und Versionsdokumentation, Einrichtungs-
protokolle)

		 Risiken der Systeme bei Erfassung und Verarbeitung (Ma-
nipulationsmorphologie bei Eingabe / Nichteingabe, Stor-
nos, Löschung, Datenbankproblem, Backoffice-Problem)

		 Sicherheiten bei Erfassung und Verarbeitung (Sicherheits-
einrichtung, kryptografischer Manipulationsschutz, Ver
kettung von Geschäftsfällen

		 Maßnahmen der Finanzverwaltung i.Z.m. Erfassung, 
Verarbeitung und Datenzugriff (z.B. Belegpflicht, Beleg
entgegennahmepflicht, Kassenpflicht, Berichts- und Er-
klärungspflichten, Kassennachschau, verdeckte Beobach-
tung, Formate zu exportierender Daten)

		 Beurteilung der Ordnungsmäßigkeit (sachlichen Richtig-
keit von Aufzeichnungen und Daten 

		 Folgen von Nichtordnungsmäßigkeit (Schätzung, Finanz-
strafe usw.)

Darüber hinaus stellt sich für die Steuerpflichtigen die Fra-
ge, welche Aufzeichnungssysteme angeschafft werden sollen, 
bzw. wie die Umrüstung eines vorhandenen elektronischen 
Aufzeichnungssystems (ELAS) durchzuführen ist. Diesbezüg-
lich sind vier Gruppen zu unterscheiden:
1.	 kein ELAS vorhanden – Neuanschaffung nötig
2.	 veraltetes bestehendes ELAS technisch nicht mehr umrüstbar – 

Neuanschaffung nötig

Zum Autor
Erich Huber 
ist Leiter des 
Bereichs Prü-
fungs- und 
Analysetechnik
im BMF
erich.huber@
bmf.gv.at

Zur Sicherheit
Praxis. Über die Registrierkassenpflicht  
als Herausforderung für die Beratung.  
Von Erich Huber

Mittels einer Signaturerstellungseinheit werden künftig die 
erfassten Umsätze kryptografisch mit digitaler Signatur 
gegen spurlose Veränderungen gesichert.
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3.	 veraltetes bestehendes ELAS technisch umrüstbar – technische 
Umrüstung möglich unter erheblichem finanziellem Auf-
wand 

4.	 bestehendes ELAS technisch am aktuellen Stand – technische 
Umrüstung möglich unter relativ geringem finanziellem 
Aufwand

Vom Berater sollte jedenfalls Unterstützung bei Update bzw. 
Aufrüstung umrüstbarer Kassen gegeben werden und es sollten 
folgende Überlegungen einfließen:

		 Umrüstungskosten sind abhängig 
	 von den technischen Gegebenheiten (technischer Stan-

dard, Alter des Systems, regelmäßige Updates) 
	 vom Hersteller/Programmierer und seinem Profitstreben

		 Einfache Registrierkasse (KRL Typ 2)

	 Ökonomische Umrüstung nur bei den ganz neuen Mo-
dellen möglich, die bereits auf eine Sicherheitseinrich-
tung vorbereitet sind 

		 proprietäres Kassensystem (KRL Typ 3)
	 je nach technischer Aktualität nachrüstbar – 
	 Bauteile zuzügl. Updates

		 PC-Kasse (KRL Typ 3)
	 kaum Hardwarekosten (USB-Kartenleser – EUR 10,–). 
	 Schnittstellenprogrammierung und Update, unmittel-

bar abhängig von Preisvorstellungen des Herstellers 

Die Implementierung der Steuerreform im aufzeichnungs-
rechtlichen und -technischen Bereich sowie deren Umsetzung 
(Sicherheitseinrichtungen, Prüfungstechnik, Maßnahmen der 
Steueraufsicht) dient zuallererst der Steuergerechtigkeit und soll 
dem seine Verpflichtungen erfüllenden Steuerpflichtigen erst-
mals einen Rechtsanspruch auf Ordnungsmäßigkeit verschaf-
fen. Es handelt sich dabei um ein Langzeitprojekt und wird die 
Beraterschaft und die Finanzverwaltung realistisch jedenfalls 
zumindest bis 2018 intensiv beschäftigen. Die damit verbun-
denen durchzuführenden Maßnahmen sollten als Chancen zu 
einer Rechtssicherheit für die Anständigen gesehen werden.	 n

Für uns zählt, was für Sie zählt.
Sie haben klare Vorstellungen und Ziele. Deshalb unterstützen wir Sie und Ihre Ideen 
mit der passenden Finanzlösung.

„Meine eigene Kanzlei.“

www.erstebank.at/wirtschaftstreuhaender 
www.sparkasse.at/fb

Besuchen Sie uns auf: 
facebook.com/erstebank.sparkasse
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Die Implementierung der Steuerreform im 
aufzeichnungsrechtlichen und -technischen 

Bereich sowie deren Umsetzung dient 
zuallererst der Steuergerechtigkeit.  
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Wenn im Zuge einer Steuerreform, 
mit der eine Abgabenentlastung 

von rund 5 Mrd. Euro beschlossen wird, 
monatelang nur über Registrierkassen 
diskutiert wird, dann ist in der Kom-
munikation wohl etwas schiefgegangen. 
Aber das gehört zu den „soft skills“, mit 
denen wir uns an anderer Stelle befassen. 
Hier geht es um die „hard facts“.

Einzelaufzeichnungspflicht für 
Bargeldtransaktionen
Schon bisher verlangte § 131 Abs. 1  
Z 2 BAO die Einzelaufzeichnung von 
Bareinnahmen und -ausgaben bei be-
trieblichen Einkunftsarten. Durch ei-
nen neuen Verweis auf § 126 Abs. 3 
BAO erstreckt sich diese Einzelaufzeich-
nungspflicht nun auch auf Einkünfte 
aus Vermietung und Verpachtung und 
sonstige Einkünfte, wo künftig ebenfalls 
alle Bargeschäfte einzeln festgehalten 
werden sollen.

Schon bisher gab es in diesem Zu-
sammenhang Erleichterungen durch 
die sog. Barbewegungsverordnung, ins-
besondere für „Haus zu Haus“-Umsätze 
(unbegrenzt) oder für Betriebe mit 
weniger als EUR 150.000,– Umsatz. 
Damit ist nun Schluss, die Erlaubnis 
zur vereinfachten Losungsermittlung 
gibt es nur noch für „Haus zu Haus“-
Umsätze, wenn diese nicht mehr als 
EUR 30.000,– betragen. Anstelle der 
bisherigen Jahresbetrachtung kann die 
Erleichterung künftig auch unterjährig 
(ab dem viertfolgenden Monat) weg-
fallen, sobald die Umsatzgrenze über-
schritten wird.

Auch wirtschaftlichen Geschäftsbe-
trieben von abgabenrechtlich begünstig-
ten Körperschaften wird die vereinfachte 
Losungsermittlung erlaubt sein, soweit es 
sich um unentbehrliche oder bestimmte 
entbehrliche Hilfsbetriebe handelt. Au-
tomatenumsätze müssen ebenfalls nicht 
einzeln erfasst werden, wenn der Ein-
zelumsatz EUR 20,– nicht übersteigt.

Registrierkassenpflicht
Zusätzlich zur Einzelaufzeichnungs-
pflicht sind ab 2016 „Bareinnahmen 
zum Zwecke der Losungsermittlung“ 
mit Registrierkasse zu erfassen, wenn 
die Umsätze insgesamt mindestens 
EUR 15.000,– betragen und davon die 
Barumsätze EUR 7.500,– übersteigen. 
Inwieweit Einnahmen zur Bezahlung 
von offenen (verbuchten) Rechnungen, 
die nicht in eine Tageslosung einfließen, 
sondern ein erfolgsneutraler Zahlungs-
vorgang sind, auch mit Registrierkasse 
zu erfassen sind oder gar eine Registrier-
kassenpflicht auslösen können, scheint 
auf Grund des Gesetzeswortlauts zu-
mindest fraglich, wird aber vereinzelt 
so vertreten. Als Barumsatz gelten auch 
Kartenzahlungen oder vergleichbare 
elektronische Zahlungsformen sowie 
Zahlung mit Barscheck, Gutschein, Bon 
oder Geschenkmünzen.

Eine Befreiung von der Registrier-
kassenpflicht gibt es für all jene, denen 
einen vereinfachte Losungsermittlung 
(siehe oben) erlaubt ist. Außerdem gibt 
es eine generelle Befreiung für Web-
shops, die zwar kein Bargeld vereinnah-
men, wohl aber Barumsätze im Sinne 

Bitte zur  
(Registrier)kasse
Brennpunkt Finanz. Was uns im Zusammenhang 
mit der Registrierkassen- und Belegerteilungspflicht 
ab 2016 erwartet. Von Herbert Houf
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der neuen Definition (durch Karte oder 
elektronische Zahlungsformen) erzie-
len. Unternehmer, die – bei Bestehen 
einer Registrierkassenpflicht – Umsätze 
außerhalb einer Betriebstätte tätigen, 
müssen keine Registrierkasse mitfüh-
ren, sondern dürfen diese Umsätze nach 
Rückkehr nacherfassen, sofern dies 
„ohne unnötigen Aufschub“ erfolgt und 
dem Leistungsempfänger vor Ort ein 
Beleg ausgestellt wird, der natürlich in 
Kopie aufzubewahren ist.

Zusätzlich müssen ab 2017 alle Kas-
sen durch eine technische Sicherheitsein-
richtung gegen Manipulation geschützt 
sein. Wie das genau funktionieren soll, 
ist der Registrierkassensicherheitsverord-
nung zu entnehmen, in der auch gere-
gelt ist, unter welchen Voraussetzungen 
Unternehmen, die „geschlossene Ge-
samtsysteme“ mit mehr als 30 Kassen 
im Einsatz haben, eine bescheidmäßige 
Befreiung von dieser Pflicht bekommen.

Belegerteilungs- und 
Belegannahmepflicht
Unternehmer, die Barumsätze im Sinne 
der obenstehenden Definition erbrin-
gen, müssen darüber Belege erteilen, 
die bei Registrierkassenpflicht beson-
deren Kriterien zu entsprechen haben. 
Wem die vereinfachte Losungsermitt-
lung gestattet ist, der ist auch von die-
ser Belegerteilungspflicht befreit. Der 
Leistungsempfänger muss den Beleg 
entgegennehmen und bis außerhalb der 
Geschäftsräumlichkeiten mitnehmen, 
wobei eine Verletzung dieses Gebots 
nicht sanktioniert ist. 	 n

Ab 2017 müssen alle Kassen 
durch eine technische Sicherheits-
einrichtung gegen Manipulation 
geschützt sein. Wie das genau 
funktionieren soll, ist der Registrier-
kassensicherheitsverordnung zu 
entnehmen …

Der Kampf mit 
den Belegen soll 
durch die Regis-

trierkassenpflicht 
erleichtert werden

Hier gehts
zu Ihrer 
neuen 
Wohnung.
T. (01) 5131241
www.bip-immobilien.at
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Die Kolleginnen und Kollegen der ÖGWT

servicenetzwerk
Aktiv mit der ÖGWT

Rückblick auf den Sommer in Bologna und 
Ausblick auf Zukünftiges
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Wir starteten von Wien aus und ab ging es nach Italy. 
Schönes Wetter begleitete uns schon von Österreich 

aus und so waren wir guter Dinge. Bereits zum vierten Mal 
führte die ÖGWT die Netzwerkreise „ÖGWT Sommer 
Sonne Netzwerken“ durch – mit Unterstützung vom Orga-
nisationsteam Manfred Bruckmiller, Philipp Gaier, Gerald 
Kreft und Sabine Kosterski. 

Im Bus gab es schon die unterschiedlichsten steuer-
lichen Fachmeinungen, die zu Diskussionen anregten. Mit 
einer Zwischenstation in Klagenfurt, wo die Kärntner Kol-
legInnen zustiegen, trafen wir am späteren Nachmittag in 
unserem Hotel – im Savhotel – ein. Unsere Ziele waren klar: 
einander besser kennenzulernen, Servicenetzwerke aufzu-
bauen und vor allem Kontakte auch über Österreichs Grenze 
hinaus zu knüpfen. 

Das Abendessen eröffnete unser Kärntner Landespräsi-
dent Peter Katschnig mit einer bewegenden Rede. Es war er-
staunlich, wie schnell sich Kollegen und Kolleginnen freund-
schaftlich unterhielten und dabei augenscheinlich Spaß 
hatten. Österreichischer Schmäh gepaart mit italienischem 
Flair, das war schon etwas Besonderes und verband auf eine 
ungewöhnliche Art die Kollegenschaft. 

Der nächste Tag – der 
Freitag – war ganz dem 
internationalen Steuer-
recht und dem Austausch 
mit den italienischen 
KollegInnen gewidmet. 
Wir wurden in der italie-
nischen Universitätsstadt 
Bologna in der Steuerberaterkammer in einem ganz besonders 
schönen Rahmen in einem prunkvollen Saal begrüßt. Philipp 
Gaier – italienischer und österreichischer Steuerberater – und 
sein Kollege führten uns in die italienischen steuerlichen Ge-
gebenheiten ein. Interessant und höchst kompetent wurde das 
präsentiert. Peter Katschnig brachte die italienischen Kollegen 
mit seiner charmanten Rede zum Schmunzeln. Danach war das 
Eis sowieso gebrochen und unsere KollegInnen mischten sich 
mit besten Italienisch- und Englischkenntnissen unter die Ita-
liener. Am Abend trafen wir uns wieder mit einigen der italie-
nischen KollegInnen und genossen das italienische Essen, das in 
allen Facetten zelebriert wurde. 

Mit den Augen eines dort lebenden Wiener Architekten 
mit italienischen Wurzeln lernten wir am darauffolgenden Tag 

servicenetzwerk
News aus der österreichischen Gesellschaft der Wirtschaftstreuhänder

Sommer, Sonne, Netzwerken
Netzwerk. Im Juni hieß es bei der ÖGWT „Bologna, wir kommen“ – 
und zwar vom 4. bis 7. Juni 2015. 

Netzwerker on tour – hier vor den berühmten Türmen „Torre Garisenda“ und „Torre degli Asinelli“
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Bologna selbst kennen und sicher auch ein bisschen lieben. Am 
Sonntag, den 7. Juni, ging es schließlich wieder zurück nach 
Österreich. Auf dem Weg dorthin wurde noch Ferrara besichti-
gt. Eine einzigartige Stadt, deren urbane Struktur noch auf das 
Mittelalter zurückgeht und die deswegen zum UNESCO Welt-
kulturerbe erklärt wurde. 

Ein wunderschönes Ambiente, tolle Sehenswürdigkeiten, 
gute Unterhaltung, nette KollegInnen und Netzwerkop-
portunities machten diese Veranstaltung zu einem Erfolg 
auf ganzer Linie. Danke an alle KollegInnen für diese be-
sondere Atmosphäre. Wir freuen uns schon auf die nächste 
Netzwerkreise und auf alle KollegInnen, die wieder (neu) an 
Bord sind. P.S.: Nächstes Jahr geht’s u.a. wieder nach Spiel-
berg zum Rennfahren.

Am 10. Juni fand im UniCredit Center am Kaiserwasser 
das Zukunftssymposium statt. Ziel der Veranstaltung war 

es, sich das Wissen und die EDV-Affinität der Generation Y 
anzueignen, um so eine neue und moderne Steuerkanzlei zu 
führen. So war eines der behandelten Themen beispielsweise, 
wie man eine papierlose Kanzlei mithilfe von digitaler Buch-
haltung führen kann. Das macht nicht nur dem Zettelchaos 
ein Ende, sondern ermöglicht es auch Routinetätigkeiten zu 
automatisieren, um so mehr Zeit für Individualleistungen zu 
haben. Um den Teilnehmern das nötige Wissen zu vermitteln, 
standen Experten in genau diesen Gebieten zur Verfügung. 
Diese gingen selbstverständlich auch auf individuelle Fragen 
der Kursteilnehmer ein. Nebenbei konnte man sich außerdem 
untereinander vernetzen und austauschen. Die Referenten der 
Veranstaltung waren: Markus Grund, Ernst Autischer, Jürgen 
Gandler, Martin Bernardini, Martin Puchinger, Johannes 
Theiss, Alexander Sova und Christian Hruz. Sie behandelten 
Themen wie: „Notwendigkeit der Digitalisierung der Steuer-
beraterkanzlei“, „Papierlose Kanzlei – Wie vermarkte ich mei-
ne moderne Kanzlei? Trends im Steuerberatermarketing für 
die Zukunft?“ und „Die Bank der Zukunft für Unternehmen, 
Digitalisierte/Automatisierte Buchhaltung“. Beim gemein-
samen Mittagessen konnte man sich anschließend hervorra-
gend über das angeeignete Wissen oder andere Gesprächsthe-
men unterhalten. Den Abschluss für diesen Vortragstag bildete 
eine Vorstellung der gängigsten EDV-Anbieter. Alles in allem 
eine sehr gelungene Veranstaltung. 

Modern Times
Zukunftssymposium. Moderne Tools 
für eine moderne Kanzlei

Unsere Experten gaben interessante Einblicke in die Zukunft 
einer modernen Steuerberatungskanzlei

Neben Sightsee-
ing gab es auch 
genügend Zeit für 
gemütliches Bei-
sammensein und 
Netzwerken unter 
KollegInnen

Sightseeing mit Architekt 
Remo Gavaz im Teatro 
Anatomico
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Für das Schwerpunktthema „Betriebsaufgabe / Liquidati-
on oder Sanierung“ des diesjährigen Frühjahrs-UP-

DATE-Seminars hatten die Referenten Univ.-Prof. Dr. Klaus 
Hirschler und Univ.-Prof. Dr. Sabine Kanduth-Kristen daher 
etwas mehr Zeit, die ertragsteuerlichen Begünstigungen und 
Konsequenzen zu erläutern. Mag. Gerhard Kollmann widme-
te seinen Vortrag den umsatzsteuerlichen Erfordernissen und 
Kollege Dr. Wolfgang Höfle gab wichtige Hinweise zu den 
sozialversicherungsrechtlichen Aspekten. „Eine umfassende 
Zusammenstellung dieses in der täglichen Praxis  relevanten 
Themenkomplexes“, wie es einige Teilnehmer zufrieden for-
mulierten. 

Da die Steuerreform 2015/2016 nicht wie angekündigt bis 
zum 7. 5. 2015 als Ministerialentwurf vorlag, wurde dafür ein 
gesonderter Termin angeschlossen. Alle Teilnehmer des Früh-
jahrsupdate-Seminars hatten die Möglichkeit, am 17. 5. 2015 

exklusiv von den Legisten aus dem BMF, namentlich SC  
DDr. Gunter Mayr, Dr. Christa Lattner und Dr. Christoph 
Schlager, aus erster Hand Daten und Fakten der Steuerreform 
2015 auf Basis der zwei Tage zuvor veröffentlichten Regie-
rungsvorlage zu erfahren.

Die medienwirksame Tarifreduktion von rund 5 Mrd. war 
rasch erklärt. Der aufwendigere Teil betraf die entsprechende 
Gegenfinanzierung. Hier wurden die Neuregelungen betref-
fend die Erhöhung der KESt auf 27,5% bzw. der ImmoESt 
auf 30%, die Änderungen der Grunderwerbsteuer (GrESt) 
bei Übertragungen im Familienverband als auch die Neure-
gelung der Anteilsvereinigung in einer Hand sowie die Än-
derungen beim Dienstauto und Sachbezugsregelungen im 
Detail besprochen. Selbstverständlich waren auch die Regis-
trierkassenpflicht für (fast) alle und die Einführung des zentra-
len Bankenregisters wichtige Themen. Im Vorfeld sorgte die 
Diskussion über die „vereinfachte Konteneinschau der Prüfer“ 
noch für Aufregung.

Das Mitte Juli im Parlament beschlossene Gesetzespaket 
zur Steuerreform 2015/2016 gibt noch weiterhin Anlass für 
Zweifelsfragen. Die zur Umsetzung erforderlichen und frü-
hestens im Herbst vorliegenden Verordnungen und Erlässe 
werden wieder für ausreichend Diskussionsstoff sorgen.  Da 
die meisten Regelungen mit 1.1.2016 in Kraft treten, kann 
die Kollegenschaft mit einem an Fachartikeln und Seminaren 
intensiven Herbst rechnen. Auch das alljährliche Seminar 
„Steuerupdate 2015“ wird sich der Umsetzung der 
Steuerreform widmen. 

Das nächste „STEUERUPDATE 2015“ findet am 
26. 11. 2015 statt. Ich freue mich schon jetzt auf das Kommen 
zahlreicher Kolleginnen und Kollegen aus ganz Österreich.
Herzlichst, Ihre Eva Pernt 

Alles Wichtige an zwei Tagen
FRÜHJAHRS-UPDATE 2015. Dem hohen Anspruch „Alles Wichtige an einem Tag“ 
gerecht zu werden, war heuer erstmalig nicht möglich. 

Fachliche Kom-
petenz beim 
Frühjahrs-
UPDATE: 
Mag. Schlager, 
Mag. Houf, 
Mag. Pernt
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Vom 9. bis 10. Juli fand heuer wieder die Fuschler Fach-
tagung in Hof bei Salzburg im Hotel Jagdhof statt. 

Das Thema für die diesjährige Fachtagung war „Rechts-
formen bei Familienunternehmen unter Berücksichtigung 
der Steuerreform“. Der Moderator, Kollege und Salzburger 
ÖGWT Landesleiter Gunther Bauer führte durch die Fach-
tagung, welche er Donnerstag früh mit einer kurzen Begrü-
ßung eröffnete. Andrei Alexandru Bodis vom BMF hielt den 
ersten Vortrag, der die Eckpunkte der Steuerreform beinhal-
tete. Nach einer kurzen Kaffeepause war dann Kollege Erich 
Huber mit seinen Vortrag zum Thema „Betrugsbekämpfung 
– Welche Branchen sind höchstgefährdet?“ an der Reihe. Na-
turgemäß schlug die Betrugsbekämpfung voll ein und es gab 
heiße Diskussionen. Am Abend traf man sich schließlich zu 
einem gemeinsamen Abendessen, wo sich die KollegInnen 
gleich über das neu angeeignete Wissen austauschen konn-
ten. Bei heißen Jazzrhythmen fegten die KollegInnen über 
das Tanzparkett und genossen die Musik. Einige zog es dann 
noch an die Bar, wo das Netzwerken für diesen Tag dann 
langsam zu Ende ging.  

Am nächsten Tag ging es weiter mit Vorträgen. An die-
sem Tag referierten die Kollegen Harald Manessinger, Stefan 
Steiger und Klaus Wiedermann zu den Themen „Rechts-
formplanung im Familienbetrieb i.Z.m. der Steuerreform“, 

„Immobilien und Rechtsformwahl unter Berücksichtigung 
der Steuerreform“ und „Sozialversicherung und Rechtsform-
vergleich“.

Auch heuer war die Fuschler Fachtagung sehr erfolgreich. 
Interessante und wissensreiche Vorträge trafen auf ein wun-
derschönes und einzigartiges Ambiente. Nächstes Jahr findet 
Fuschl vom 6. bis 7. Juli 2016 statt – ich freue mich schon 
jetzt auf Euch alle. Eure Sabine Kosterski

Bestes Ambiente
Fuschler Fachtagung. Rechtsformgestaltungen 
in der Familie im Salzburger Land.

Die Fuschler Fachtagung war auch dieses Jahr wieder Treffpunkt für viele 
KollegInnen, um Aktuelles und Wissenswerte zu erfahren



Für jede/n BerufsanwärterIn werden andere Aspekte im 
Vordergrund stehen. Daher muss man sich zuerst einmal 

klar werden, welche Ziele man hat. Wählt man die Kanzlei 
aus, um sich optimal auf die Prüfung vorzubereiten, oder will 
man in dieser Kanzlei auch nach der Prüfung Fuß fassen? Der 
erste und beste Weg ist ein Besuch auf der Website der auser-
wählten Kanzlei und auch der Sozialen Medien. Denn hier 
lässt sich so manches in Erfahrung bringen: 

Aus dem Leitbild lässt sich einiges ablesen: wie sieht die 
Unternehmensstruktur aus? Wie sieht sich die Kanzlei selber? 
Welche Rolle spielen Mitarbeiter im Unternehmen? Eine kur-
ze Recherche bei WHATCHADO ist sinnvoll, um etwas über 
die ausgeschriebene Stelle zu erfahren und um festzustellen, 
ob man sich selbst auch in dieser Kanzlei sieht. Aber auch die 
Genderfrage ist im Businesskontext nicht unwesentlich: Wie 
ist das Verhältnis zwischen den Geschlechtern verteilt? Wer hat 
welche Rolle? Mit wie viel Respekt wird Damen gegenüber 
aufgetreten? Weiter: Wer ist das Team dieser Kanzlei? Welches 
Statusempfinden vermittelt die Mitarbeiterbeschreibung, wie 
wird mit akademischen Titeln umgegangen? Wie stellt sie sich 
optisch dar? Sind alle Fotos gleich gestaltet oder wird von je-

dem Mitarbeiter die persönliche Note 
gezeigt? Das kann ein Hinweis darauf 
sein, inwiefern eigenverantwortliches 
Handeln auch gelebt wird. Aber auch 
die Frage, ob man als BerufsanwärterIn 
überhaupt nach außen erscheinen soll 
und darf, ist für die Prüfungsvorberei-
tung wesentlich. Wie soll man einmal 
gute Klientengespräche führen, wenn 
man es nie lernt? Sowohl Altersstruktur 
als auch Zeitgeist, der gelebt wird, spie-
geln sich in den Fotos wider. Was geben 
die Menschen von sich selbst preis? Er-
fährt man etwas über ihr Privatleben – 
gibt es auch eines? Wird man auch selbst 
einmal Zeit bekommen, um für „die 
Prüfung“ zu lernen? Besonders für die 
Prüfung ist der Aspekt Bildung wichtig. 
Nur wenn einer Kanzlei die Weiter

bildung ihrer Mitarbeiter wichtig ist, werden die Steuerberater 
in der Kanzlei auch die BerufsanwärterInnen bestmöglich darin 
unterstützen, ihr Wissen neben dem täglichen Pensum zu er-
weitern.  Auch hierzu findet man Hinweise auf Webseiten und 
in Newslettern: Kommen hier unterschiedliche Mitarbeiter als 
Autoren zu Wort oder sind die Inhalte zugekauft? Wann wurde 
der letzte Newsletter, der letzte Blogbeitrag veröffentlicht?

Die Netzwerke der Kanzlei
Kaum noch wegzudenken sind die Sozialen Medien – egal 
wie man zu Facebook und Co steht. Bereits für das Vorstel-
lungsgespräch kann man sich durch einen Besuch bei Xing 
gewisse Vorteile verschaffen. Denn daraus lässt sich erken-
nen, wie und wie gut eine Kanzlei vernetzt ist. Vielleicht hat 
man als BerufsanwärterIn interessante Netzwerke, die man 
hier einbringen kann: Auch um ein eigenes Netzwerk als 
BerufsanwärterIn mit Gleichgesinnten aufzubauen, wird es 
sinnvoll sein, über die diversen Business-Netzwerke, die eine 
Kanzlei nutzt, wie Xing, aber auch BNI oder „Marktplätze“ 
wichtige Geschäftspartner kennen zu lernen. Aus  Newslet-
ter, Blog und eventuell auf der Webseite angebotenen Down-
loads erahnt man die Kundenstruktur. Sind die Klienten der 
Kanzlei weit gestreut oder ist sie auf eine oder wenige Bran-
chen spezialisiert? Dies zu wissen, kann für den Anfang des 
eigenen Berufslebens von Vorteil sein, da man schneller das 
für diese Klienten nötige Wissen erwerben wird. Dies bringt 
aber auf Dauer den Nachteil mit sich, dass man nichts ande-
res sieht und lernt. 

Wie jeder bestätigen wird, der sich einer neuen berufli-
chen Hausforderung zu stellen hatte, ist die Lernkurve in 
den ersten Monaten steil. Dann flacht sie ab. Während in 
den ersten Monaten als BerufsanwärterIn noch nahezu täg-
lich etwas Neues auf einen „einstürmt“ und neue Einblicke 
ermöglicht, nimmt das zusehends ab. Dabei hängt der Lern-
effekt stark von der ausgewählten Kanzlei ab. Schon Shakes-
peare schrieb: „Unser Schicksal hängt nicht von den Sternen 
ab, sondern von unserem Handeln.“ Daher ist es aus meiner 
Sicht das Wichtigste zu erkennen, ob der richtige Zeitpunkt 
für einen Wechsel gekommen ist. Genau dann sollte man be-
reit sein, weiter zu gehen und sich neuen Herausforderungen 
in einer neuen Kanzlei zu stellen.  

Genau dies sollte man für die Steuerberatungsprüfung so-
wie für das eigene selbständige Berufsleben danach berück-
sichtigen.	 n

zur autorin
Mag. Petra 
Pustelnik ist 
Berufsanwärterin
p.pustelnik@
hellerconsult.com

Vieles sollte man als Berufs-
anwärterin oder Berufsan-
wärter gut im Blick haben©
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Wie findet man die 
optimale Kanzlei? 

Berufsanwärter. Wie sucht man die für sich optimale Kanzlei – vor allem 
unter dem Aspekt der Steuerberatungsprüfung – aus? Von Petra Pustelnik

berufsanwärter



All jene, die es in die Selbständigkeit zieht, stehen vor Her-
ausforderungen der Bürokratie, der Rechtsformwahl, der 

Standortsuche, der Kundenakquise und meist auch der Finan-
zierung. Das erlernte Wissen, welches den Klienten des Jung-
Steuerberaters schon in der Zeit als Berufsanwärter zuteil wur-
de, gilt es nun bestmöglich für den eigenen Start zu nutzen.  
Damit der Wunsch nach Selbstbestimmung kein jähes Ende 
findet, sollte zum Rüstzeug des Gründungswilligen – neben 
den Kenntnissen des Steuerrechts – auch ein hohes Maß an 
Organisationstalent, Kontaktfreude und die Fähigkeit zu vor-
ausschauender und strategischer Denkweise gehören. 

Zur Einschätzung der für die erfolgreiche Selbständigkeit 
so wichtigen Voraussetzungen kann es eine Hilfe sein, die eige-
nen Stärken und Schwächen aufzuschreiben und Freunde und 
Bekannte zu bitten, ebenfalls eine Beurteilung vorzunehmen. 
Gleichzeitig sollte die private Lebensplanung mit dem Wunsch 
nach Selbständigkeit abgeglichen werden. Nicht von ungefähr 
heißt es, dass man als Unternehmer häufig „selbst“ und „stän-
dig“ arbeitet. Die Frage nach der Motivation für das Streben 
in die Selbständigkeit – Unzufriedenheit mit dem aktuellen 
Arbeitgeber ist keine ausreichende – ist genauso elementar wie 
die Abklärung, ob nach dem bestehenden Dienstvertrag eine 
unternehmerische Betätigung nebenbei überhaupt zulässig ist 
bzw. unter welchen Bedingungen. Es gilt als Risikominimie-
rung, wenn vorerst neben dem bestehenden Dienstverhältnis 
das eigene Unternehmen aufgebaut werden soll.

In einer Branche, in der man mit seinem Produkt nicht 
einzigartig ist, sollte man sich darüber Gedanken machen, wie 
man sich von der Konkurrenz abheben kann. Wer sind die 
Zielkunden? Wo soll der Arbeitsschwerpunkt liegen? Um die 
Bedürfnisse der Wunschklientel befriedigen zu können, ist es 
ratsam, diese schon in der Vorgründungsphase abzuklären – 
am besten im direkten Gespräch. Nur so können Fehlannah-
men vermieden werden. Ein zu allgemeines Angebot bedingt 
in der Regel viel Konkurrenz, eine zu spezialisierte Herange-
hensweise findet vielleicht nicht genug Abnehmer. 

Sind die vorigen Punkte geklärt, stellt sich die Frage nach 
der bevorzugten Arbeitsweise. Einzelkämpfer sind im Einzel-
unternehmen oder der GmbH besser aufgehoben – Team-
player können mit Partnern eine Gesellschaft gründen oder in 
Kanzleigemeinschaften Anschluss suchen. Jedenfalls empfiehlt 
sich vor der Gründung die ganzheitliche Planung in Form ei-
nes Businessplans. Dieser wird ohnehin von Banken mit der 
Finanzierungsanfrage gefordert.

Zahlen sind das „tägliche Brot“ des Steuerberaters. Die-
sen sollte er deswegen viel Augenmerk widmen. Oft ist es der 
schwierigste Punkt, den Plan in Zahlen zu gießen. Die Liquidi-
tätsplanung gibt rasch Aufschluss über den Finanzbedarf.  Vie-
le Banken haben sich auf Freiberufler bereits spezialisiert und 
locken mit günstigen Konditionen. Sicherheiten werden auch 
beim besten Businessplan notwendig sein. Eventuell können 
staatliche bzw. privatwirtschaftliche Haftungsübernahmen 
eine Rolle spielen. Im Bereich der Förderungen ist immer der 
Einzelfall zu prüfen. Investitionen sollten erst nach Förderzu-
sage getätigt werden. Leasing ist leider kaum förderbar. Egal 
wie sich der potenzielle Kanzleigründer nach Beantwortung 
aller Fragen entscheidet: Durch die Auseinandersetzung mit 
der Unternehmensgründung entwickelt er noch mehr Wissen 
und Verständnis für die Unternehmer, welche er betreut.	 n

jungeögwt

Zu den autoren

Den Plan in Zahlen 
gießen: Oft ist das 
der schwierigste 
Teil beim Thema 
Firmengründung
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Mag. (FH) Jürgen 
Sykora ist Steuer-
berater und in  
der Jungen ÖGWT  
in Niederösterreich
j.sykora@
kanzlei-sykora.at
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Aus gutem Grunde gründen  
Kanzleigründung. Die Steuerberaterprüfung ist keinesfalls die 

letzte schwierige Hürde, die es für Steuerberater im Laufe ihrer Laufbahn zu bewälti-
gen gilt. Eine der größten wartet schon kurz nach der Angelobung.  

Von Jürgen Sykora und Paul Machat

Mag. (FH) Paul 
Machat ist Unter-
nehmensberater 
und Berufsan
wärter Steuer
berater
p.machat@
kanzlei-sykora.at
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wirtschaftsprüfer

Aus der Sicht des Prüfers
Wirtschaftsprüfer. Im Rahmen des am 13. 8. 2015 im Bundesgesetzblatt 
veröffentlichten Strafrechtsänderungsgesetzes 2015 wurde das Bilanzstrafrecht 

neu gefasst. Von Robert Reiter

Die bisher in verschiedensten Gesetzen enthaltenen Bestim-
mungen wurden – soweit sinnvoll – in § 163a  StGB für 

die Entscheidungsträger (Organe) von Verbänden und deren 
Beauftragten, in § 163b StGB für Prüfer vereinheitlicht, wo-
bei in § 163c StGB die Verbände taxativ aufgezählt sind und  
§ 163d StGB Bestimmungen zur tätigen Reue enthält. Die neu-
en Bestimmungen treten mit 1. 1. 2016 in Kraft.

Die Deliktsbezeichnung des § 163b StGB lautet nunmehr 
Unvertretbare Berichte von Prüfern bestimmter Verbände. Nach 
den Erläuterungen in den Gesetzesmaterialien soll eine spürbare 
Begrenzung der Strafbarkeit im Sinne der Ultimaratio-Funktion 
erreicht werden. Nur noch tatsächlich strafwürdige Einzelfälle 
sollen sanktioniert werden. Dies soll durch eine bessere Abstim-
mung mit den Begriffen des Gesellschafts- und Rechnungsle-
gungsrechts im Sinne einer Präzisierung des dem Strafrecht in-
newohnenden Bestimmtheitsgebots erreicht werden. 

Zwei jahre Freiheitsstrafe
Im Zuge der Reform wurde das Strafausmaß auf zwei Jahre Frei-
heitsstrafe vereinheitlicht, bei Delikten im Zusammenhang mit 
börsenotierten Verbänden beträgt das Strafausmaß drei Jahre. 

Das Strafdelikt ist unverändert als abstraktes Gefährdungs-
delikt normiert. Zur Verwirklichung des Tatbestandes wird  
nunmehr insbesondere bei Prüfberichten der Grundsatz der 
Wesentlichkeit im Sinne des UGB und die Unvertretbarkeit 
sowie der abstrakt als geeignet anzusehende erhebliche Schaden 
für den Verband, dessen Gesellschafter, Mitglieder, Gläubiger 
oder Anleger vorausgesetzt.

Unverändert setzt das Strafdelikt Vorsatz voraus. Das neu 
eingeführte Tatbestandselement Unvertretbarkeit bringt eine 
vom Berufsstand in seiner Stellungnahme zum Begutachtungs-
entwurf geforderte, Wissentlichkeit im Sinne von § 5 Abs. 3 
StGB nahekommende Vorsatzkomponente mit sich. 

Die Erläuterungen stellen klar, dass mit dem vorgeschla-
genen Straftatbestand keineswegs ein neuer Maßstab für Prü-
fungen eingeführt werden soll, sondern es wird vielmehr der 
Maßstab der jeweiligen Materiengesetze zu Grunde gelegt. Das 
Bilanzstrafrecht verweist bei den Delikten für den Prüfer auf den 
Grundsatz der Wesentlichkeit im Sinne des § 189a Z 10 UGB. 
Der Prüfer wird die Wesentlichkeit nach der ISA bei der Pla-
nung der durchzuführenden Prüfungshandlungen zu beachten 
haben. 

Ausdrücklich wird auf die Komplexität von Rechnungsle-
gungsbestimmungen in den Erläuterungen hingewiesen. Durch 

das Bestehen von zulässigen Bewertungs- oder anderen Ermes-
sensspielräumen führt deren Einhaltung nicht automatisch zu 
einem einzigen richtigen Ergebnis. Strafbar im Sinne einer un-
vertretbaren Bilanz kann nur sein, was außerhalb dieser zuläs-
sigen Spielräume liegt. 

Unterlassung der Redepflicht
Sanktioniert sind falsche oder unvollständige Darstellungen we-
sentlicher Informationen im Prüfungsbericht eines Jahres- oder 
Konzernabschlusses sowie der Lageberichte. Das Gesetz zählt 
die betroffenen Pflichtprüfungen auf und ergänzt diese durch 
eine Generalklausel. Nach den Erläuterungen fallen zukünftig 
auch freiwillige Prüfungen unter das Bilanzstrafrecht. 

Die Erteilung eines unrichtigen Bestätigungsvermerks ist 
strafbar, sofern dies in unvertretbarer Weise erfolgt und einen 
erheblichen Schaden für den 
Verband, dessen Gesellschafter, 
Mitglieder, Gläubiger oder An-
leger herbeiführen kann.  

Die Unterlassung der 
Redepflicht bei Bestandsge-
fährdung im Sinne des § 273  
Abs. 2 erster Fall UGB wurde 
als eigener Straftatbestand neu 
aufgenommen. Die anderen 
Fälle der Redepflicht des § 273 
UGB sind von der Strafbestim-
mung nicht erfasst. Wichtig 
ist jedoch anzumerken, dass 
für diesen Straftatbestand der 
unterlassenen Redepflicht we-
gen Bestandsgefährdung die 
Voraussetzungen der Unvertretbarkeit und des abstrakt zu be-
urteilenden erheblichen Schadens nicht erfüllt werden brau-
chen, somit dolus eventualis ausreicht. 

Signifikante Verbesserung
Durch das neue Bilanzstrafrecht ist für den Prüfer eine gegen-
über der bisherigen Rechtslage signifikante Verbesserung in der 
Rechtssicherheit eingetreten. Die erfolgte Trennung zwischen 
den Entscheidungsträgern (Organen) eines Verbandes und dem 
Prüfer sowie die zusätzlich eingeführten Tatbestandsvorausset-
zungen sollten bei einer gewissenhaften Berufsausübung des 
Prüfers vor ungerechtfertigten Anklagen schützen.	 n

Zum Autor
Mag. Dr. Robert 
Reiter ist Wirt-
schaftsprüfer und 
Steuerberater
office@contax.at

Strenge Prüfer: 
Aber unverändert 
setzt das Straf
delikt Vorsatz 
voraus
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Unternehmenssteuern, Verkehrsteuern 
und das Abgabenverfahren stehen im 
Vordergrund, ein eigenes Kapitel widmet 
sich auch dem Finanzstrafrecht. Systema-
tische Zusammenhänge werden deutlich 
gemacht und zahlreiche Beispiele erleich-
tern Ihnen das Verständnis.

Außerdem: mit einer kleinen „Stil-
kunde“ – so werden Ihre Texte leicht und 
angenehm lesbar!

Doralt, Steuerrecht 2015/2016. Manz 
Verlag 2015 (erscheint im September). 
Ca. XXVI, 280 Seiten. Br. EUR 36,–. 
Im Abonnement und zum Hörerschein-
preis EUR 28,80. E-Book: EUR 25,99. 
ISBN 978-3-214-01913-6

Der Konkurrenz einen 
Schritt voraus 
3 	�Enforcement-Themen 
wissenschaftlich aufbereitet  

Der neue Band zum 3. Wiener Un-
ternehmensrechtstag behandelt das 
Enforcement im Rechnungslegungsrecht, 
das zunehmend an Bedeutung und 
Bedrohungspotenzial gewinnt. Renom-
mierte Experten aus Wissenschaft und 
Praxis beleuchten die Materie aus unter-
schiedlichen Blickwinkeln und stellen 
den umfangreichen Meinungsstand zu 
folgenden Themen dar:

	 Zum Schutzgesetzcharakter der 
Rechnungslegungsvorschriften  
(Christian Nowotny)

	 Rechtsvergleichendes zur Durchset-
zung der Rechnungslegung mit einem 
Fokus auf der Abschlussprüfung 
(Hanno Merkt)

	 Rechnungslegungskontrolle in  
Österreich – Erste Erfahrungen  
(Roman Rohatschek)

	 Bilanzstrafrecht – Status quo und 
Reform (Peter Lewisch)

	 Dividendenuntreue (Friedrich Rüffler)
	 Aktuelle Anmerkungen aus der 

Sicht eines Sachverständigen  
(Gerd Konezny)

Kalss/U. Torggler (Hrsg), Enforcement 
im Rechnungslegungsrecht –
3. Wiener Unternehmensrechtstag. 
Br. Ca. 120 Seiten. Ca. EUR 29,–. 
ISBN 978-3-214-01069-0

Auftritt, Organisation, 
Kommunikation 
4 	Auch als e-book

Viele berufstätige Menschen verbringen 
einen Großteil ihres Lebens im Büro. Zu 
den täglichen Herausforderungen gehört 
nicht nur ein großes Arbeitspensum, 
sondern auch der versierte Umgang mit 
unterschiedlichsten Kollegen, ungedul-
digen Chefs und fordernden Kunden. 
Gefragt sind neben fachlichem Know-
how auch Management-Qualitäten, 
Flexibilität, Kommunikationsstärke und 
ständige Lernbereitschaft. 

Die 4., überarbeitete Auflage der 
„Büro-Bibel“ bietet einen umfassenden 
Überblick über das nötige Fachwissen, 
aktuelle Trends und praktische Tipps für 
ein erfolgreiches Bestehen an der „Office-
Front“ und enthält ein neues Kapitel 
zum Thema „Social Media“. Zahlreiche 
Checklisten und Beispiele runden den 
Ratgeber ab und laden ein, die fachli-
che und soziale „Bürokompetenz“ zu 
verbessern.

Cerwinka/Schanz, Büro-Bibel. 
4. Auflage. Linde 2015. 392 Seiten. 
Geb. EUR 29,90. E-book EUR 23,99. 
ISBN 978-3-709-30585-0

Finden Sie die 
Lösung für jedes Um-
gründungsproblem
1 	Alle Varianten durchgedacht

Zeit für Veränderung? Hier erfahren Sie, 
wie’s geht! Ob die Einbringung eines 
Einzelunternehmens in eine GmbH 
oder eine Verschmelzung über natio-
nale Grenzen hinweg – die Anwen-
dungsbereiche der Umgründung sind 
mannigfaltig. Ebenso zahlreich sind die 
Fallen, die vermieden, und die formalen 
Erfordernisse, die eingehalten werden 
müssen, um eine erfolgreiche Um-
gründung bewerkstelligen zu können. 
Um unliebsame Überraschungen bei 
Betriebsprüfungen zu vermeiden, bietet 
Ihnen dieses Werk

	 anschauliche Erläuterungen zu jeder 
Umgründungsart,

	 eine umfangreiche Beispielsammlung 
mit Grafiken und Varianten sowie 

	 die Erfassung zahlreicher nationaler 
und internationaler Konstellationen. 

Jerabek/Krickl/Rittsteuer,  
Umgründungen in Fallbeispielen. 
Manz Verlag 2015. 350 Seiten. Br. Ca. 
EUR 58,–. ISBN 978-3-214-09192-7

Der Bestseller 
zur Steuerreform  
2	 Bewahren Sie den Überblick  

Ausgewogen und zuverlässig bietet 
Ihnen der Bestseller zum Steuerrecht 
bereits in 17. Auflage alles Wesentliche 
für die in Ihrem beruflichen Alltag 
wichtigen Steuern. Der optimale Über-
blick über das geltende Steuerrecht – 
mit allen Änderungen durch die große 
Steuerreform 2015/16:

	 Tarifreform
	 Grunderwerbsteuer
	 Immobilienertragsteuer 
	 Kapitaleinkünfte uvm.

1

2

3

4

Buchneuerscheinungen und aktuelle Fachliteratur für den täglichen Gebrauch

knowhow
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Die Neuregelung im Steuerreformgesetz 2015 geht m.E. 
auf Überlegungen des BMF zurück, die erstmalig im 

SWK-Sonderheft Körperschaftsteuer 2008 veröffentlicht 
wurden. Dort wurde erstmalig der Gedanke publiziert, dass 
durch die Nicht-Evidenzierung von nicht operativen Gewin-
nen (evidenziert werden nur Einlagen) nicht nachvollzogen 
werden kann, ob länger zurückliegende Gewinne im Bilanz-
gewinnkonto enthalten sind oder nicht. Weiters sind auch in 
der Betriebsprüfungspraxis Fälle anhängig, bei denen sich die 
Betriebsprüfung daran stößt, dass „durchgeschüttete“ Einlagen-
rückzahlungen in Gewinnausschüttungen transformiert wer-
den. Letztlich war aber die Neuregelung von dem Ziel getragen, 
Gewinnausschüttungen an natürliche Personen, die steuerlich 
als Einlagenrückzahlung ohne Abzug von Kapitalertragsteuer 
vorgenommen werden (was letztlich nur einen Steueraufschub 
darstellt), zu erschweren. 

Genau dieser Gedanke ist es nun, der in die Neufassung 
des § 4 Abs. 12 EStG im Rahmen des Steuerreformgesetzes 
2015/16 einfließt. Laut den Erläuterungen soll die derzeit be-
stehende Wahlmöglichkeit entfallen, die unternehmensrecht-
liche Ausschüttung eines Bilanzgewinnes steuerlich entweder 
als Gewinnausschüttung oder als Einlagenrückzahlung zu be-
handeln. Daher soll ein Vorrang von Gewinnausschüttungen 
gegenüber Einlagenrückzahlungen gesetzlich im Sinne einer 
Verwendungsreihenfolge verankert werden. Bei einer positiven 
Innenfinanzierung stellen sämtliche Ausschüttungen steuerlich 
Gewinnausschüttungen dar. Erfolgt eine Ausschüttung trotz 
negativer Innenfinanzierung, liegt steuerlich eine Einlagenrück-
zahlung vor, soweit die Gesellschaft einen positiven Stand der 
Einlagen aufweist. 

Gewinnausschüttung oder Einlagenrückzahlung
An die Behandlung als Gewinnausschüttung oder 
Einlagenrückzahlung knüpfen sich weitreichen-
de Folgen. Die Neuregelung ist eine echte „Fal-
le“ für zugeführtes Eigenkapital. Man denke 
beispielsweise an folgenden einfachen Fall: 

Mehrere Investoren gründen eine Er-
werbsgesellschaft, die eine zu sanierende 
Gesellschaft erwirbt. Die Anschaffungs-
kosten sind nahe null. Da die Sanierung 
im Wesentlichen über Gesellschafterzu-
schüsse erfolgt ist, weist die zu sanierende 
Gesellschaft ein hohes Einlagenevidenz-

Zur Autorin
Dr. Verena 
Trenkwalder ist 
Wirtschaftsprüferin 
und Vorsitzende 
des Fachsenats 
für Steuerrecht 
vtrenkwalder@kpmg.at

Einlagenrückzahlung
Im FOKUS. Wurde hier das Kind mit dem Bad ausgeschüttet? 

Über das Steuerreformgesetz. Von Verena Trenkwalder 

imfokus

In Summe 
führt die 
Neuregelung 
zu höheren 
Compliance
kosten und  
Evidenzie-
rungspflichten.

konto und eine negative Innenfinanzierung auf. Zukünftige 
Gewinne, die in der zu sanierenden Gesellschaft erwirtschaftet 
werden, können daher nur als Einlagenrückzahlung an die Hol-
ding ausgeschüttet werden.

Die Richtigkeit bzw Logik dieser Lösung kann man durch-
aus hinterfragen. Aus meiner Sicht erwirbt die Erwerbsgesell-
schaft eine Gesellschaft mit einer bestimmten Kapitalausstat-
tung und diese Gesellschaft erzielt ein operatives Ergebnis. Aus 
meiner Sicht liegt eine Gewinnausschüttung vor, da die Einla-
gen in der Ära des Altgesellschafters verbraucht wurden. 

Der Fall einer Zwischenholding
Ähnlich ist auch der Fall einer Zwischenholding, die durch indi-
rekte Gesellschafterzuschüsse an eine Tochter ein hohes Einlagen
evidenzkonto und mangels operativer Gewinne eine negative In-
nenfinanzierung aufweist. Wenn die Enkelgesellschaft Gewinne 
erzielt, werden diese auf Ebene der Zwischenholding in Einla-
genrückzahlungen umgewandelt, da mangels Innenfinanzierung 
keine Gewinnausschüttung aus der Zwischenholding möglich 
ist. Auch dieses Ergebnis ist aus meiner Sicht unbefriedigend. 

In Summe führt die Neuregelung des § 4 Abs. 12 EStG 
damit einerseits zu höheren Compliancekosten und Eviden-
zierungspflichten, andererseits reduziert sie mit Sicherheit die 
Motivation, einer Gesellschaft Eigenkapital zuzuführen, und 
letztendlich führt sie zu einer massiven steuerlichen Schlech-
terstellung bei der Sanierung von Körperschaften. Die vielen 
Zweifelsfragen, die sich i.Z.m. der Neuregelung ergeben, sind 
ein weiterer Wermutstropfen.                  	   n

Die Forderung 
Eine gänzliche Neukonzeption des  
Einkommensteuer- und Körperschaft-
steuerrechts ist unerlässlich, um die 
Gesamtsystematik neu zu überdenken 
und die schon lange geforderte und  
dringend nötige Vereinfachung zu brin-
gen. Nur so wird der Standort Österreich 
eine Chance haben, in den diversen 
Rankings wieder nach oben zu rücken.©
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softskills

Strategie. Nahezu jeder Steu-
erberater bietet alle Standard
leistungen gleichartig an. Sind wir 
somit austauschbar? Über den 
Verkauf von WT-Produkten. 
Von Harald Schützinger 

Der Klient hat die Qual der Wahl. Nahezu jeder Steuer
berater bietet Standardleistungen wie Lohnverrechnung, 

Buchhaltung, Bilanzierung, Controlling oder die Erstellung 
von Steuererklärungen fast gleichartig an. Somit sind unsere 
Leistungen und damit wir austauschbar. Darüber hinaus 
begreift ein Klient im doppelten Sinne nicht, was wir machen: 
Zum einen kann man eine Dienstleistung nicht anfassen und 
zum anderen wird das Arbeitsergebnis häufig nicht verstanden, 
somit kann auch die Qualität nicht beurteilt werden. 

Wir sind somit austauschbar und unbegreiflich. Der 
potenzielle Klient wird daher in seinem Umfeld fragen, ob 
jemand einen guten Steuerberater empfehlen kann. Das ist 
der Grund, warum 90 Prozent der Klienten über Mund- 
zu-Mund-Propaganda zu uns kommen. Wenn jedoch kaum 
einer die Qualität der inhaltlichen Leistung beurteilen kann, 

wie kommt es dann zu einer Empfehlung? Letztlich wird es 
die emotionale Wahrnehmung der Servicequalität sein und es 
werden bestimmte Erlebnisse im Kontakt mit der Kanzlei sein, 
die zu einer positiven oder negativen Propaganda führen. 

Kriterien könnten sein, wie freundlich man am Telefon 
ist, ob zugesagte Termine eingehalten wurden, wie die 
Räumlichkeiten aussehen, ob sich die Ansprechpartner private 
Dinge merken und in der Lage sind, ein vertrauensvolles 
Verhältnis aufzubauen. Der Grund zum Wechseln einer Kanzlei 
liegt in über 70 Prozent der Fälle an einer subjektiv mangelhaft 
wahrgenommenen Servicequalität. 

Daher sollten Sie überlegen, welche Servicequalität geboten 
werden soll, wie diese (z.B. durch Entwicklung von Standards) 
sichergestellt wird, und prüfen, wie diese (vor allem emotional) 
wahrgenommen wird. Hierbei sollte die erreichte Wahrnehmung 

Allein-
stellungs-
merkmale
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der Servicequalität stets über dem versprochenen Service liegen. 
Denn nur, wenn eine Erwartung übererfüllt wird und der 
Klient hierdurch begeistert ist, wird dieser positiv über seinen 
Steuerberater reden.

Werbemittel, in denen diese Serviceversprechungen gemacht 
werden, wie im Rahmen einer professionellen Homepage 
oder einer tollen Kanzleibroschüre, können und sollen das 
Dienstleistungsmarketing eines Steuerberaters unterstützen, 
werden aber nicht reichen, um zahlreiche neue Klienten zu 
akquirieren. Zum Marketing gehört mehr als Werbung: 

Definieren Sie Ihre Alleinstellungsmerkmale
Wenn Sie sich auf Leistungsbereiche oder Branchen spezia
lisieren, so wird dies leichter gelingen. Wenn Sie alle Stan
dardleistungen für nahezu alle Klientenarten anbieten, so 
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Zum Autor
Mag. Harald 
Schützinger 
begleitet Steuer
berater in der 
strategischen 
Ausrichtung
schuetzinger@
orange-cosmos.com

Beantworten Sie die Fragen: 
Wer bin ich und was macht mich einzigartig? 
Welchen besonderen Nutzen hat mein Klient 
aufgrund meiner Einzigartigkeit?

Tja, was 
sind die 

Allein-
stellungs-
merkmale 

eines guten 
Steuer-

beraters?  

werden Sie sich am ehesten mit Ihrer Persönlichkeit als Marke 
positionieren können. Beantworten Sie die Fragen: Wer bin 
ich und was macht mich einzigartig? Welchen besonderen 
Nutzen hat mein Klient aufgrund meiner Einzigartigkeit?

Entwickeln Sie hierauf basierend strategische Ziele
Denn Ihre Maßnahmen werden andere sein, wenn Sie in 
fünf Jahren doppelt so viele Mitarbeiter haben wollen oder 
die effizientesten Prozesse (z.B. über Automatisierung der 
Buchhaltung) gestalten oder bei gleicher Größe mehr Ertrag 
erzielen wollen. 

Beachten Sie die 8 Ps des Dienstleistungsmarketings
	 Produkt: Auch Dienstleistungen sind Produkte. Schaffen 

Sie angreifbare Muster (Musterbilanz, -businessplan etc.).
	 Preis: Der Klient möchte klar erkennen, welche Leistungs- 

und Servicemodule für welchen Preis zu haben sind.
	 Platzierung (Vertrieb) und Proaktivität: 

	 Der optimale Vertriebsweg läuft über bestehende 
Klienten. Vor jeder Bilanzbesprechung sollte überlegt 
werden, was dem Klienten proaktiv an Zusatznutzen 
gestiftet werden kann und ob bzw. wie der Klient 
weiterempfehlen könnte. 

	 Entwickeln Sie Ihr höchst persönliches Vertriebssystem: 
Nehmen Sie sich beispielsweise 30 ideale Zielklienten 
und fünf Multiplikatoren vor, die Sie in den nächsten  
90 Tagen erreichen wollen, und überlegen Sie 
wöchentlich, was Sie tun könnten, um mit diesen in 
Kontakt zu treten.

	 Promotion (Kommunikation): Forcieren Sie aktiv die 
Mund-zu-Mund-Propaganda. Falls Sie Interesse an meinen 
„33 Tipps zum Empfehlungsmarketing“ haben, so können 
Sie diese als kostenloses e-book bei mir (schuetzinger 
@orange-cosmos.com) anfordern.

	 Personen und Prozess: Dienstleistungen werden stets 
unmittelbar von Menschen erbracht und der Klient kann 
bei der Leistungserstellung teilweise dabei sein und diesen 
Prozess erleben. Was erleben Ihre Klienten bei Ihnen? 

	 Partner: Leistungen, die sich von den Mitbewerbern 
abheben, werden am Markt sichtbar. Konzentrieren Sie 
sich daher auf Ihre Top-Leistungen und kooperieren Sie 
in Bereichen, wo die Kompetenzen nicht reichen, mit 
den Besten.	 n
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MANZ’sche Verlags- und Universitätsbuchhandlung GmbH
tel +43 1 531 61 100  fax +43 1 531 61 455  bestellen@manz.at
Kohlmarkt 16 ∙ 1014 Wien  www.manz.at

So wichtig wie der 
Umgründungsstichtag 
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5. Auf lage 2015. 
XLIV, 683 Seiten. Ln. EUR 178,–  
ISBN 978-3-214-04059-8

WundsamZoechling_UmgrStG_5A_I_210x285_4c.indd   1 13.08.15   10:36



Fragebogen

1.	 Wie oft sehen Sie Ihre/n SteuerberaterIn (StB)? 

Selten, aber oft genug. Und schließlich: Viele seiner  
Klienten verdienen ja viel mehr als ich.

2.	 Was bringt er/sie Ihnen? 

Ruhigen Schlaf.

3.	I st sein/ihr Honorar angemessen? 

Welches Honorar? Wir sind doch Freunde!

4.	 Wie alt soll/darf Ihr/e SteuerberaterIn sein? 

Je älter, desto besser. Die klügsten Gurus und Schamanen haben doch immer lange weiße Bärte. 

5.	 Darf ein/e SteuerberaterIn Sexappeal haben? Oder wirkt ein/e unattraktive/r StB kompetenter? 

Mein Steuerberater ist sexy, behauptet zumindest meine Frau. Ich finde meine Frau sexy.

6.	S oll Ihr/e SteuerberaterIn nur Business-Kleidung tragen? 

In meinem Gewerbe kann mich keine Kleidung wirklich überraschen.

7.	 Hat Ihr/Ihre SteuerberaterIn genug Zeit für Sie? 

Siehe Frage 1

8.	S ehen Sie Ihre/n SteuerberaterIn als BuchhalterIn oder BeraterIn? 

Als höheres Wesen.

9.	V or wem haben Sie mehr Angst: Ihrem Zahnarzt oder Ihrem Stb?  

Ich habe grundsätzlich nie Angst. Und ich habe eine Zahnärztin.

10.	Wie wichtig ist Ihnen die örtliche Nähe zu Ihrem/Ihrer Steuerberater/in? 

Die emotionale Nähe ist mir wichtiger!

	V ielen dank für Ihre Bemühungen!

Sind Sie gut beraten?

10 Fragen zum Steuerberater von 

Christoph Wagner-Trenkwitz

Christoph Wagner-Trenkwitz
ist Moderator und Conferencier
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Fette Mäuse
Eingabe. Logitech hat eine neue, kabellose Computer-
maus mit sämtlichen Spielarten der Luxusklasse. 

Vieles im Leben ist Gewohnheitssache. Wer mit der Computermaus vor 
einem Bildschirm sozialisiert wurde, wird sich immer über eine Maus am 
Schreibtisch freuen. Auch, wenn sie ein bisschen so aussieht wie ein Käfer. 
Der Computerzubehörspezialist Logitech hat gerade sein neuestes Modell 
vorgestellt. Die Logitech MX Anywhere 2 braucht kein Kabel, sondern ver-
bindet sich via Bluetooth mit dem Computer. Wer sich durch lange Listen 
arbeiten muss, hat ein Scrollrad, das auf Druck in den Präzisionsmodus 
wechselt. Für Rechts- und Linkshänder geeignet. Preis: EUR 79,99 

Den Dreh raus haben
Möbel. Neuer, ergonomischer Bürosessel 
vom deutschen Sitzspezialist Löffler.

Warum sich Bürostühle drehen sollten, ist eines der Dinge, 
über die man nicht nachdenkt. Aber klar: Wer am Schreib-
tisch sitzt, will hinten aus dem Kasten Akten holen, will sich 
nach rechts zum Mistkübel und nach links zum Telefon 
drehen können. Das ist die praktische Seite. Bürosessel kön-
nen allerdings auch eine muskelstärkende Wirkung haben, 
dann nämlich, wenn die Sitzfläche beweglich ist, damit 
die Rückenmuskulatur fordert und zum aufrechten Sitzen 
zwingt. „Ergo-Top“ heißt diese Technologie, die in Büro-
stühle sämtlicher Bauarten und Farben eingebaut ist.  
Preis: ab EUR 557. Im Löffler Flagshipstore (Renngasse 6-8, 
Freyung, 1010 Wien).

Akten vernichten
Grundausstattung. Der Geha Home 
& Office S7CD ist der Testsieger unter 
den Aktenshreddern – und zwar im 
Preis-Leistungsverhältnis

Wer vertrauliche Daten verwaltet, muss sie auch ver-
nichten können. Hiesige Altpapiertonnen sind kei-
neswegs datengeschützt. Deshalb empfiehlt es sich, 
geheime Papiere durch den Aktenshredder zu jagen. 
Etwa durch den Geha Shredder Home & Office 
S7CD. Der konnte sich im Vergleich zur Konkurrenz 
als Sieger im Preis-Leistungsverhältnis durchsetzen. 
Er verarbeitet Papier zu Streifen im Format  
30 x 7 Millimeter, schafft sieben Seiten auf einmal 
und vernichtet auch CDs und DVDs.  
Der schwarze Auffangbe
hälter ist inklusive.
Preis: EUR 20,99

Neue produkte, Services und Trends. Von Karin Pollack
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Geld verbrennen
geld. Wer Geld verbrennen will, soll das beim 
Grillen tun – mit Anzündern im Euroformat

Manchmal überfällt einen die Lust, etwas zu tun, was man sonst 
tunlichst vermeidet. Geld verbrennen zum Beispiel. Wer sich 
das insgeheim wünscht und mit Humor gesegnet ist, könnte das 
einfach mal versuchen. Beim Grillen zum Beispiel, eher nicht 
bei Investitionen. „Burn your 
Euros“ heißt das Produkt, das 
sich ganz gut auch als Mitbring-
sel eignet. Da stehen Männer 
um Kohle und zündeln mit 
Geld! Einwurf: Die Grillsai-
son ist leider vorbei. Aber: 
Der nächste Sommer kommt 
bestimmt. Preis: EUR 9,69 
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Eins und eins ist eins
Computer. Toshiba bringt im vierten Quartal einen 
Laptop, der sich in ein Tablet verwandeln lässt.

Die digitale Revolution schlägt sich durch alle Lebensbereiche. Ein 
Computer, der tagsüber ein Arbeitsgerät ist, kann sich am Abend in ein 
komfortables Tablet verwandeln lassen. Auf der Internationalen Funk-
ausstellung in Berlin Anfang September hat Toshiba seine erweiterte 

Satellite-Familie vorgestellt. Das Detachable Satellite Click 
10 ist Notebook und Laptop in einem, hat einen 
10,1 Zoll Bildschirm und den neuesten Intel Atom-
Prozessor. Vor allem: Es wiegt nur 1,1 Kilogramm, 
ideal für unterwegs. Besonders praktisch ist die 
Sprachaufzeichnungsfunktion. Wenn einem 
unterwegs etwas Wichtiges einfällt, spricht man es 
sich auf den Computer. Das Gerät ist so eine Art 
Notizbuch. Handschriftliches kann digital weiter-
verarbeitet werden. Preis: EUR 499

Niemals müde werden
Koffein. Italienischer Espresso macht nicht nur wacher,  
er schmeckt auch besser als anderer Kaffee.

Kaffee ist Einstellungssache. Es gibt Menschen, die 
trinken alles. Bohne, Pulver oder Tabs und egal ob aus 
Thermoskannen, Filtermaschinen oder Automaten. Ande-
re sind wählerisch. Benchmark für Kaffeeliebhaber ist 
meist Italien und der „echte“ Espresso, der natürlich nie 
so echt wie in einem italienischen Kaffeehaus sein kann, 
aber Ziel ist eine Annäherung ans Ideal. Mit DeLonghis 
Alicia EMKM6 Silver Mokkakanne hat man gute Karten. 
Wenn Espressoduft durchs Büro zieht, kann das glücklich 
machen. Preis: EUR 50,45 

Essen im Büro
Mahlzeit. Ein Kochbuch des 
englischen Kochs versammelt 
gute Ideen für die tägliche  
Lunchbox.

Wer nicht jeden Mittag ins Restaurant 
will, nimmt sich eigenes Essen ins Büro 
mit. Immer nur Brote sind auch keine 
Lösung, und wer Ideen braucht, könnte 
sich James Ramsdens „Love your lunch-
box“ zu Gemüte führen. Der britische 
Koch hat sich viel Strategisches überlegt, 
etwa wie man schon beim Abendessenko-
chen ganz nebenbei und ohne Aufwand 
das Mittagessen für den nächsten Tag 
vorbereitet. 101 Rezepte versammelt 
dieses Kochbuch, von Vietnamesischem 
Baguette bis zu Reis- und Linsengerichten. 
Büroessen kann köstlich und gesund sein. 
James Ramsden: Love your lunchbox. 
Christian Verlag 2015, 208 S., 
Preis: EUR 20,60
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Aktuelle Veranstaltungen der ÖGWT

terminvorschau
6.10.2015 | WIEN | 9:00 – 18:00	

UPDATE WP 2015
ÖGWT Kollegeninfoseminar
Referenten: WP Mag. Peter Bartos, BM Dr. Wolfgang Brandstetter, WP Mag. Herbert Houf, WP Mag. Gerhard 
Marterbauer, WP Dr. Aslan Milla, WP Mag. Gerhard Prachner, WP Mag. Maximilian Schreyvogel
Ort: Austria Trend Hotel Park Royal Palace, Schlossallee 8, 1140 Wien
Ansprechpartner: StB Mag. Sabine Kosterski, Tel.: 0664/12 77 955

8.10.2015 | WIEN | 9:00 – 17:00	

VERRECHNUNGSPREISE FÜR EINSTEIGER UND AUFFRISCHER
ÖGWT Trainingszentrum
Referentin: Mag. Doris Bramo-Hackel
Ort: Audit Partner, Wagramer Straße 19/21. Stock, 1220 Wien
Ansprechpartner: StB Mag. Sabine Kosterski, Tel.: 0664/12 77 955

8.10.2015 | STEIERMARK | 14:00 – 17:00	

BILANZRECHTSÄNDERUNGSGESETZ
ÖGWT Trainingszentrum Steiermark
Referent: StB Univ.-Prof. Dr. Klaus Hirschler
Ort: Hotel Weitzer, Grieskai 12-16, 8020 Graz
Ansprechpartner: StB Mag. Klaus Gaedke, Tel.: 0316/327940-0

22.10.2015 | WIEN | 9:00 – 18:00	

RECHTSFORMEN BEI FAMILIENUNTERNEHMEN UNTER 
BERÜCKSICHTIGUNG DER STEUERREFORM
ÖGWT Wiener Fachtagung 
Referenten: Dr. Andrei Alexandru Bodis, RR Erich Huber, WP/StB Mag. Dr. Harald Manessinger, 
StB Dr. Stefan Steiger, WP/StB MMag. DDr. Klaus Wiedermann
Ort: Hotel Intercontinental, Johannesgasse 28, 1030 Wien
Ansprechpartner: StB Mag. Sabine Kosterski, Tel.: 0664/12 77 955

22.10.2015 | TIROL | 9:00 – 18:00	

ÜBERTRAGUNG DER IMMOBILIEN AUS DER SICHT 
DER STEUERREFORM
ÖGWT Tiroler Spezialseminar
Referenten: Dr. Andrei Bodis, HR Dr. Josef Eitler, Univ.-Lektor StB MMag. Dr. Klaus Hilber, 
StB Mag. Dr. Helmut Schuchter, Dr. Philipp Schwarz, WP/StB Mag. Josef Sporer 
Ort: Congress Innsbruck, Rennweg 3, 6020 Innsbruck
Ansprechpartner: StB Mag. Sabine Kosterski, Tel.: 0664/12 77 955

3.11.2015 | WIEN | 15:00 – 22:00	

SELBSTMANAGEMENT- und KOCHTRAINING
ÖGWT Netzwerken
Trainer: Siegi Kröpfl (Haubenkoch), StB Mag. Gabriele Hornig
Ort: UniCredit Center Am Kaiserwasser, Eiswerkstraße 20, 1220 Wien
Ansprechpartner: StB Mag. Sabine Kosterski, Tel.: 0664/12 77 955

20. – 21.11.2015 | LOIPERSDORF | Beginn 13.00 	

RECHTSFORMEN BEI FAMILIENUNTERNEHMEN UNTER 
BERÜCKSICHTIGUNG DER STEUERREFORM
ÖGWT Loipersdorfer Steuerberatertagung 
Referenten: Dr. Andrei Alexandru Bodis, RR Erich Huber, WP/StB Mag. Dr. Harald Manessinger, 
StB Dr. Stefan Steiger, WP/StB MMag. DDr. Klaus Wiedermann
Ort: Hotel Loipersdorf Spa & Conference
Schaffelbadstrasse 219, 8282 Loipersdorf, www.loipersdorfhotel.com
Ansprechpartner: StB Mag. Sabine Kosterski, Tel.: 0664/12 77 955
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SCHWERPUNKTE
»	 Mögliche Rechtsformen für medizinische Berufe
»	 Welche Besonderheiten sind bei Arztpraxen zu beachten?
»	 Wann ist eine Arzt GmbH sinnvoll?
»	 Rechtliche Voraussetzungen bei Arztgemeinschaften/ 

Kostengemeinschaften 
»	 Worauf ist bei Gesellschaftsverträgen zu achten  

(z.B. Gewinnverteilung)
»	 Der Arzt als Einzelunternehmer, GmbH-Gesellschafter,  

in der Praxisgemeinschaft und im Dienstverhältnis
»	 Sonderklassegelder
»	 Familienmitglieder als Beschäftigte
»	 Gruppenpraxis
»	 Privatklinik
»	 Zusammenschluss versus alternative Übertragungsakte
»	 Bedeutung des Praxiswertes
»	 Umsatzsteuerliche Besonderheiten (z.B. Rechnungslegung)
»	 Vorsteuerkorrektur bei Investitionen
»	 Wohlfahrtfonds
»	 Besonderheiten bei Wohnsitzärzten
»	 Behandlung von Sondergebühren
»	 Urlaubsvertretung von Ärzten – Werkvertrag?
»	 Sozialversicherung bei Gruppenpraxen

TRAININGSORT
MONDI-HOLIDAY Seeblickhotel Grundlsee
Archkogel 31, 8993 Grundlsee
Tel.: 03622/84 77-0, Fax: 03622/84 77 44
www.seeblickhotel-grundlsee.at

Zimmerreservierung: Bitte reservieren Sie unter Hinweis auf die ÖGWT-Seminarteil-
nahme per Tel. 03622/84 77-0, per Fax 03622/84 77 44, per E-Mail direkt im Hotel 
(info@seeblickhotel-grundlsee.at) oder über unsere Homepage www.oegwt.at mit 
dem Anmeldeformular Hotelreservierung.

TRAININGSBEITRAG
Wirtschaftsprüfer/Steuerberater	 EUR 300,– netto (ÖGWT 250,–)
Berufsanwärter	 EUR 250,– netto (ÖGWT 200,–)

einschließlich Unterlagen, Mittagessen, Abendprogramm und Kaffeepausen

Den Frühbucherbonus von 10% erhalten Sie bis 3. Februar 2016.

INFORMATION
Details finden Sie unter www.oegwt.at 
Für Fragen wenden Sie sich bitte an StB Mag. Sabine Kosterski, 
Tel.: 0664/12 77 955, sabine.kosterski@scriba.at 

ÖGWT Intensivseminar 
MEDIZINISCHE BERUFE
Zweifels- und Spezialfragen aus der Praxis

3. – 4. März 2016 am Grundlsee

www.oegwt.atWir verbinden Menschen und Wissen.
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